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VORWORT
BÜRGERMEISTER

Als Erster Bürgermeister der Stadt Gräfenberg freue ich mich sehr
mit der Gestaltungsfibel und der Gestaltungssatzung Ihr Interesse
zu wecken.

Gräfenberg, die Stadt des „Ritter Wirnt von Gräfenberg“ und so-
gleich das südliche Eingangstor der Fränkischen Schweiz hat viel zu
bieten, was eine typische fränkische Kleinstadt ausmacht. Gerade
die Altstadt, mit ihren historischen Bauwerken und Fachwerkhäu-
sern, ist besonders sehenswert.

Um das historische Stadtbild der Innenstadt für heutige aber auch
für künftige Generationen zu erhalten, aufzuwerten und dabei die
Grundstruktur des Stadtbildes zu bewahren, hat der Gräfenberger
Stadtrat die Gestaltungsfibel und die Gestaltungssatzung verab-
schiedet.

Diese beiden Werke stellen transparente und praktikable Instru-
mente dar, die gleichermaßen für Grundstückseigentümer, Bauher-
ren, Architekten und Verwaltung dienlich sind. Bauprojekte können
dadurch bestens auf die ortstypischen Verhältnisse und Anforde-
rungen ausgerichtet werden.

Ein wichtiges Vorhaben, wie der Erhalt des historischen Ortsbildes,
kann jedoch nur gelingen, wenn das Verantwortungsbewusstsein
bei allen Beteiligten für den überlieferten Bestand wächst und der
Wille zur Eigeninitiative gestärkt wird.

Die vorliegende Gestaltungsfibel soll Anregungen und Empfehlun-
gen geben. Zudem soll Interessierten gleichzeitig eine Hilfestellung
angeboten werden, um einen Weg zwischen notwendiger und zeit-
gerechter Modernisierung, unter Bewahrung des historischen Cha-
rakters, zu finden. Das mit der Gestaltungsfibel verbundene kom-
munale Förderprogramm ist geeignet, die mit einer ortsbildgerech-
ten Sanierungsmaßnahme verbundenen Mehrkosten, teilweise aus-
zugleichen. Die Gestaltungssatzung hingegen ist ein verbindliches
Instrument, um die besondere Individualität des innerstädtischen
Bereiches dauerhaft sicherzustellen.

Ich bin davon überzeugt, dass die Gestaltungsfibel und die Gestal-
tungssatzung wesentlich dazu beitragen den historischen Bereich
von Gräfenberg zu erhalten und zukünftig weiterhin positiv zu ge-
stalten. Dafür ist die gemeinsame Bereitschaft aller Akteure gefor-
dert.

Ich wünsche Ihnen, liebe Bürgerinnen und Bürger und allen Interes-
sierten, viel Freude bei der Durchsicht und viel Erfolg bei der Um-
setzung Ihrer Maßnahmen.

Herzlichst

Ihr

Ralf Kunzmann
Erster Bürgermeister
Stadt Gräfenberg

Abb. 1 - Ralf Kunzmann
Erster Bürgermeister
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ANLASS UND
ZIELSETZUNG

1 1
Insbesondere die erhaltene Parzellenstruktur, die
Art und Dichte der Überbauung sowie die vielfälti-
gen historischen Baudetails aus verschiedenen
Epochen haben dazu beigetragen. Die Individuali-
tät der alten Bausubstanz ist ein Spiegel hand-
werklicher Tradition, aus der heraus sie entstand.
Einige Gebäude der Stadt wurden bereits stilge-
recht saniert.

In einem historischen Gebäude zu wohnen, ist et-
was Besonderes. Diese Häuser besitzen einen ganz
eigenen Charme. Einen Charme, den zum Glück
viele Bauherren wieder zum Leben erwecken wol-
len. Hierbei ist es wichtig, das Haus nicht unbe-
dingt nach dem eigenen Geschmack oder dem
derzeitigen Trend, sondern stilgerecht, der jeweili-
gen Entstehungszeit entsprechend, nach dem his-
torischen Vorbild in Stand zu setzen.

Manchmal ist es leider so, dass man wegen fal-
scher Sanierung nicht mehr erkennen kann, welche
baulichen Kostbarkeiten ehemals vorhanden wa-
ren.

Gräfenberg mit seiner historischen Bausubstanz ist
heute manchmal leider auch eine Geschichte lai-
enhafter Reparaturen. Zum Teil wurden historische
Gebäude im Laufe der Jahre aus Unwissenheit
falsch bzw. nicht bauwerksgerecht saniert. Nicht
selten wurden reizvolle Fassaden hinter dicken
Schichten von Styropor und Einheitsputz versteckt.
Teilweise wurden auch wichtige Bauteile zerstört,
abgeschlagen oder verkleidet. Auch unpassende,
neue Fenster, Türen, An- und Aufbauten beein-
trächtigen das gesamte Erscheinungsbild des his-
torischen Gebäudes. Bei einigen Geschäften in der
Innenstadt wurden hauptsächlich in den 1960er
Jahren durch überdimensionierte Schaufensterflä-
chen große Löcher in die Fassade geschnitten. Vor
allem im Zusammenspiel mit gut erhaltenen Nach-
bargebäuden offenbaren sich hier oft unbeholfene
Sanierungsmaßnahmen.

Trotz teilweiser falscher Instandsetzungen sind in
Gräfenberg nach wie vor zahlreiche gut erhaltene
Fassadengliederungselemente und einzigartige
Details an den historischen Gebäuden zu finden,
die unbedingt bewahrt werden sollten. Das zu sa-
nierende Gebäude sollte nie nur einzeln betrachtet
werden, da das Erscheinungsbild eines Hauses oft
entscheidend das Gesicht einer Straße oder eines
Platzes prägt. Jede Änderung am Gebäude verän-
dert somit auch das Stadtbild. Wenn es gelingt, die
Interessen des Einzelnen im Einklang mit dem An-
liegen der Stadtgestaltung zu verwirklichen, wird
das Stadtbild von Gräfenberg lebenswert, attraktiv
und unverwechselbar werden.

Abb. 2 - Stilgerecht saniertes Bürgerhaus

Abb. 3 - Ehemaliges Pfarrhaus - eines der wenigen Sandstein-
häuser in Gräfenberg

Abb. 4 - Negativ: Reizvolle Fassadendetails wurden hinter der
vorgehängten Fassade versteckt

Abb. 7 - Negativ: Überdimensionierte Schaufensterflächen aus
den 60er Jahren in vielen Innenstädten

Abb. 6 - Harmonisch saniertes Zagelhaus

Abb. 5 - Stilgerecht sanierte Villa im barockisierenden Reform-
stil

Die vorliegende Gestaltungsfibel richtet sich an in-
teressierte Bürgerinnen und Bürger der Stadt Grä-
fenberg. Die Gestaltungsfibel zeigt anhand positi-
ver und negativer Beispiele (Fotos und Zeichnun-
gen) verschiedene Möglichkeiten für eine ortstypi-
sche Gestaltung auf. Diese Darstellungen sollen
helfen, Ideen für gute Gestaltungsbeispiele zu ge-
ben und bauliche Fehlentwicklungen in der ge-
schichtsträchtigen Stadt zu vermeiden. Durch regi-
onaltypische Gestaltungsmerkmale, die Verwen-
dung von einheimischen Materialien und naturver-
trägliches Bauen fügen sich auch frisch sanierte
Häuser harmonisch in das Stadtbild ein. Die Gestal-
tungsfibel zeigt beispielhaft, wie Gräfenberg ge-
gliedert ist, welche Formen den Ort prägen, welche
Elemente dem Baukörper eine gute Gestalt geben
und wie Farben und Materialien eingesetzt werden
können.

Mit Hilfe dieser Fibel sollen das besondere Flair des
Ortes und seine Unverwechselbarkeit erhalten blei-
ben sowie die Attraktivität Gräfenbergs gesteigert
werden. Die Aufenthaltsqualität für Eigentümer,
Bewohner und Besucher soll langfristig gestärkt
und so die Identifikation mit der Stadt gefördert
werden.

Die Gestaltungsfibel ist nicht rechtsverbindlich,
sondern möchte für den richtigen Umgang mit der
ganz besonderen historischen Bausubstanz sensi-
bilisieren. Darüber hinaus gelten die gesetzlichen
Vorschriften und Satzungen (wie z. B. Denkmal-
schutzrecht, Gestaltungssatzung der Stadt Gräfen-
berg etc.) auch weiterhin und deren Vorschriften
haben gegenüber den Aussagen der Fibel Vorrang.
Bei denkmalgeschützten Gebäuden ist vor einer
Sanierung / einem Umbau immer die bauliche Um-
setzung mit der unteren Denkmalschutzbehörde
am Landratsamt Forchheim abzustimmen.

In Kombination mit dem Kommunalen Förderpro-
gramm (siehe Beiblatt) besitzt die Stadt Gräfen-
berg nun die Möglichkeit, gezielt privates Engage-
ment zu fördern. Das bedeutet, dass für eine Bau-
maßnahme innerhalb der Grenzen des Sanierungs-
gebietes Zuschüsse gegeben werden können,
wenn den Empfehlungen dieser Fibel entsprochen
wird.

Details zum Förderprogramm und dem Ablauf
können dem Beiblatt zu dieser Fibel entnommen
werden.

Die Altstadt von Gräfenberg hat ihr charakteristi-
sches Ortsbild über Jahrhunderte hinweg beibe-
halten und ist trotz vieler Veränderungen noch
deutlich von den neuen Siedlungsgebieten zu un-
terscheiden.

ANLASS UND
ZIELSETZUNG
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STÄDTEBAULICHE
ENTWICKLUNG

STÄDTEBAULICHE
ENTWICKLUNG

Am südlichen Eingang der Fränkischen Schweiz
liegt in einem engen Tal die mittelalterliche Stadt
Gräfenberg, die an der ehemalig wichtigen Han-
delsstraße (heute B2) zwischen den Städten Nürn-
berg (Entfernung ca. 30 km) und Pegnitz (Entfer-
nung ca. 28 km) liegt. Die typische Landstadt ist
von kleinen Hügeln, Tälern, Wäldern und bizarren
Felsformationen umgeben.

Gräfenberg gehört zum Landkreis Forchheim in
Oberfranken. Die Stadt wird von Ausläufern des
Kalksteingebirges umrahmt. Zwei große Steinbrü-
che begrenzen heute den Ort im Osten und Nor-
den. In Gräfenberg leben heute ca. 4.000, im Ein-
zugsbereich ca. 20.000 Einwohner.

Neben der bereits erwähnten wichtigen Handels-
straße, die mitten durch Gräfenberg führte, war
auch die Kalkach, ein Zufluss der Schwabach ein
wichtiger Standortfaktor – einerseits als Nah-
rungsquelle, andererseits als Energiequelle. Ehe-
mals wurden von der Kalkach drei Mühlen ange-
trieben. Das Gewässer fließt westlich der histori-
schen Altstadt. In diesem Bereich wurde vor 1477
auf einem Felsmassiv eine Burg mit Wassergraben
und Burgsiedlung errichtet. Die Burg wurde wahr-
scheinlich schon vor dem Bau der Stadtmauer an-
gelegt. Heute sind noch drei Stadttore vorhanden
(Gesteiger Tor, Egloffsteiner Tor, Hiltpoltsteiner Tor.
Das Nürnberger Tor wurde im Jahr 1831 abgeris-
sen). In der frühen Neuzeit (ab 1450) gab es schon
die ersten Siedlungen am unteren Bereich im Wes-
ten des Michelbergs. Die jüngeren Wohngebiete
erstreckten sich auf die umliegenden Hänge.

Das vermutlich älteste Haus am Marktplatz lässt
sich auf das Jahr 1370 datieren. Im Laufe der Jahre
erweiterte sich der Markt auf die heutige Größe.

Ab 1800 wurden die Stadtmauer und der Graben
größtenteils verschliffen und neu bebaut. Durch
diese Veränderung öffnete sich die Stadt zu den
Vorstädten hin. Der immer größer werdende Vor-
stadtbereich gewann mit der Zeit an Bedeutung.

Im Laufe der Jahre wurde der Ort von mehreren
Bränden und Katastrophen heimgesucht. Zahlrei-
che Gebäude wurden zerstört und zum Teil wie-
deraufgebaut.

Leben und arbeiten in Gräfenberg

Von den Durchreisenden, die die Schank- und
Gaststätten auf der ehemaligen Handelsstraße von
Nürnberg nach Sachsen aufsuchten, konnten viele
Gräfenberger leben. Außerdem gab es viele Hand-
werksbetriebe im Ort. Ab dem 18. Jh. wurde in und
um Gräfenberg Kernobst (hauptsächlich Kirschen)
angebaut und verkauft. Ansonsten gab es kaum
landwirtschaftliche Betriebe in der Stadt, lediglich
sechs Bauernhöfe in der Vorstadt. Eine wichtige
Einnahmequelle ab Anfang des 17. Jh. war für be-
rechtigte Bürger das Bierbrauen. Heute erinnern
noch das Kommunbrauhaus und das Malzdörr-
haus an die lange Tradition des Bierbrauens in der
Stadt. Zur Kühlung und Lagerung des Gerstensaf-
tes wurden in der Stadt tiefe Bierkeller errichtet,
von denen heute noch einige im Scheunenviertel
an der Egloffsteiner Straße zu finden sind. Im
Hauptort hat Gräfenberg heute noch zwei mittel-
ständische Brauereien; ebenso in Hohenschwärz
und Thuisbrunn. Vor allem in den Wintermonaten
besserten sich viele Gräfenberger ihr Einkommen
durch Schwerstarbeit in den ca. 200 Kalk- und Tuff-
stein-Steinbrüchen auf.

Da die Altstadt innerhalb der Stadtmauer sehr be-
engt war, zogen immer mehr Einwohner außerhalb
der Eingrenzung in die Vorstadt. Dort lebten
hauptsächlich Taglöhner, Weber, Bader, Gerber
und Färber in Kleinhäusern im unteren Bereich der
Hänge. Die drei Mühlen waren auch in den Vor-
städten gelegen.

Industrie und Verkehr

Durch den Anschluss Gräfenbergs an das Bahnnetz
im Jahr 1886 gewann die Kalksteinindustrie über-
regional an Bedeutung. Für das Wachstum der
Wirtschaft war diese Entwicklung in der Stadt ent-
scheidend.

Gräfenberg ist hauptsächlich für Gäste aus Nürn-
berg, Fürth und Erlangen ein beliebtes Naherho-
lungsziel. Am Bahnhof unterhalb der Stadt ganz im
Süden kommen viele Ausflügler an, um die histori-
sche Altstadt zu besichtigen oder um in der nähe-
ren Umgebung zu wandern. Außerdem gibt es
mehrere Buslinien, die Gräfenberg mit den be-
nachbarten Ortschaften verbindet. Gräfenberg ist
Mitglied im Verkehrsverbund Großraum Nürnberg
(VGN) und damit verkehrsmäßig sehr gut ange-
bunden.

2 2

Abb. 8 - Historische Flurkarte
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GESCHICHTE GESCHICHTE

Abb. 9 - Die Fränk. Schweiz in Stahlstichen, Mayer, 1858

Abb. 10 - Landpflegamt , Kupferstich, Roth, um 1760

Abb. 16 - Bau des Bahnhofes

Abb. 14 - Pfarrhaus, Kirche, Amtsgericht, 1901

Abb. 13 - Sturmflut, Blick auf Badbrücke

Text 1. - Geschichte, siehe Seite 80

Abb. 11 - Rathaus, Egloffsteiner Tor und Brunnen

Abb. 12 - Hotel und Gasthof Post, 1936

1632 war das Jahr der schlimmsten Plünderungen
und Zerstörungen im Dreißigjährigen Krieg.

Im Juni des Jahres 1778 wurde Gräfenberg von
einem extremen Gewitter heimgesucht. Von einer
Flutwelle wurden mehrere Bürger in den Tod geris-
sen; viele wurden verletzt. Die Zerstörungen, die
dieser entsetzliche Wolkenbruch an Gebäuden
und Feldern in Gräfenberg anrichtete, waren ver-
heerend.

1803 kam mit dem Reichsdeputationshaupt-
schluss Gräfenberg zu Bayern.

Ab 1808 war das Gräfenberger „Schloss“ Sitz eines
Landgerichts und von 1862 bis 1932 Amtsgericht.
Heute ist es das Amtsgebäude der Verwaltungsge-
meinschaft Gräfenberg.

1866 wurde während des Deutschen Bruderkrie-
ges im Ort, der Hauptquartier der vorrückenden
Preußen war, ein Waffenstillstand ausgehandelt.

1886 Anschluss Gräfenbergs an das Bahnnetz Er-
langen-Gräfenberg (SEKU)

1908 wurde mit der Eröffnung der Bahnlinie Grä-
fenberg-Nürnberg eine wichtige Verbindung ge-
schaffen.

Der deutsch-französische Krieg von 1870/71, der
erste Weltkrieg von 1914 bis 1918 und der zweite
Weltkrieg von 1939 bis 1945 haben in Gräfenberg
zwar relativ wenig materielle Schäden angerichtet,
bei vielen Familien aber unsägliches Leid hinterlas-
sen.

1172 erste Erwähnung des Ortsnamens „Greven-
berge“ in einer Urkunde des Abtes „Ekehard“ vom
Kloster Weißenohe

1333 erhielt Gräfenberg durch Kaiser Ludwig von
Bayern das Marktrecht. Die Nürnberger Patrizierfa-
milie Haller hatte seit 1333 die Herrschaft im Ort
inne.

23. März 1371 wurde Gräfenberg durch einen Le-
hensbrief von Kaiser Karl IV zur Stadt erhoben. Mit
dem Stadtrecht verbunden war die kaiserliche Ge-
nehmigung den Ort zu befestigen.

1477 wurde die ältere der beiden Burganlagen
erstmals in Quellen erwähnt. Diese Burg wird am
Ufer der Kalkach, im Bereich der heutigen Bahn-
hofstraße 5,7,9,13 und 15 lokalisiert. Wahrschein-
lich wurde diese Anlage bereits vor dem Bau der
Stadtmauer errichtet. Direkt an der Handelsstraße
gelegen war die Burg aber dennoch von einem
Wassergraben, gespeist von der Kalkach, gut ge-
schützt. Im Laufe der Jahre verfiel die Anlage und
wurde schließlich in derMitte des 16. Jh. abgetra-
gen.

In Schriftstücken von 1492 ist von einem weiteren
Schloss in Gräfenberg die Rede. Es handelt sich
hierbei um das „Steinhaus“, das sich vermutlich ne-
ben der Kirche, an Stelle des späteren Pflegschlos-
ses befand.

Bis 1520 wurde ein Burggraben, Mauern, Türme
und vier Tore errichtet. Davon sind heute noch drei
Stadttore (Gesteiger Tor, Hiltpoltsteiner Tor, Egloff-
steiner Tor) wie auch große Teile der südlichen und
westlichen Stadtmauer erhalten.

Am 4. Juni 1567 vernichtete der große Stadtbrand
alle Häuser innerhalb der Stadtmauer. Bereits am
13. Juni fasste der Rat der Stadt Nürnberg die not-
wendigen Beschlüsse zur Einleitung der Hilfsmaß-
nahmen für das Gräfenberger Pflegamt und erar-
beitete sogar eine eigene Bauordnung für den
Wiederaufbau der Gräfenberger Häuser.

Im 16. Jahrhundert kam Gräfenberg dann durch
Kauf Zug um Zug in den Besitz der Reichsstadt
Nürnberg.

3 3

Abb. 15 - Stadtmauer und Kalkach
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Abb. 17 - Gebäudebestand Innenstadt

Abb. 18 - Historische Ansicht Marktplatz

Abb. 19 - Stadtansicht, Feder- Pinselzeichnung, 1639

Abb. - Straßennetz Innenstadt

Abb. 22 - Bierkeller im Scheunenviertel

Abb. 21 - Gräfenberg mit Handelsstraße, Alex Marx

ORTSSTRUKTUR ORTSSTRUKTUR

Ortsstruktur

Das in einem engen Tal liegende Gräfenberg wird
hauptsächlich von der evangelischen Dreieinig-
keitskirche, dem historischen Marktplatz und den
noch vorhandenen Stadttoren geprägt. Auch Teile
der ehemaligen Stadtmauer und die durch die
Stadt mit großem Gefälle fließende Kalkach (teil-
weise auch unterirdisch) machen heute noch das
Ortsbild einmalig.

Die Kernstadt mit Burgsiedlung im Westen, die
einst von einer Stadtmauer mit mehreren Türmen
mit Mauergasse (bis Anfang 19. Jh.) umgeben war,
war schon in früheren Zeiten stark verdichtet und
von einer geschlossenen Bauweise geprägt. In den
Vorstädten herrschte eine offene Bauweise. Teile
der Vorstädte und die Altstadt befinden sich auf
einer fast ebenen Fläche. Viele kleine Treppenanla-
gen führen von der Kernstadt auf die umliegenden
Hänge. Durch die starke Verdichtung in der Kern-
stadt gibt es bis heute nur sehr wenige oder sehr
kleine Nutzgärten.

Plätze

Die Altstadt wird von zwei großen Plätzen geprägt;
im Norden der Marktplatz und im Süden der Kirch-
platz.

Mit der Stadterweiterung hat man die frühere
Siedlung um den Marktplatz vergrößert. Schon vor
längerer Zeit wurde das ehemalige Rathaus in der
südlichen Mitte des Platzes abgebrochen. Der
Norden des Marktplatzes wird heute vom histori-
schen Rathaus mit seinem markanten Erker domi-
niert. Am langgestreckten Marktplatz von Gräfen-
berg stehen in geschlossener Reihe hauptsächlich
stattliche 2-geschossige Bürgerhäuser aus dem 16.
bis 18. Jh. Teilweise findet man dort Gebäude mit
Fachwerkgiebel, aber auch Häuser mit klassizisti-
schen Stilelementen. Vor dem großen Brand von
1567 waren dort die meisten Häuser giebelstän-
dig.

Der Bereich „Kirchplatz“ und „Am Gesteiger“ weist
eine unregelmäßige Grundrissstruktur auf. Es ist
davon auszugehen, dass an dieser Stelle die erste
Burgsiedlung errichtet war. Dieser Bereich war von
den großen Sonderbauten Schloss und Kirche so-
wie von Nebengebäuden, Höfen und Gärten ge-
prägt. Eine starke Verdichtung kann man an der
umstehenden Wohnbebauung erkennen.

4 4
Bauwerke

Die historische Altstadt wird von wichtigen Funkti-
onsbautenwiedemPflegamtsschloss, der Pfarrkirche,
demPfarrhaus, demehemaligen Schulhausmit Fron-
veste und dem ehemaligen Amtsgericht geprägt.
Weitere Gebäudemit besonderen Funktionen in der
Stadt sind das Kommunbrauhaus, dasMalzdörrhaus,
mehrere Gaststätten, das ehemaligeHirtenhaus, das
ehemalige Armenhaus, die ehemalige Kleinkinder-
bewahranstalt und die Gemeindeschmiede.

Amnord-westlichenAbschnitt des Jägersberg stehen
hauptsächlicheinfache,2-geschossigeundtraufseitige
Kleinhäuser, die im Laufe der Jahre häufig umgebaut
wurden. Diese Gebäude im Hanggebiet besitzen
heute eher strukturprägendenCharakter. Der östliche
Abschnitt des Jägerbergswar früher ein Teil des ehe-
maligen Scheunenviertels. Die Scheunen wurden
damals an die topografischen Verhältnisse imHang-
gelände angepasst, was heute noch an der unre-
gelmäßigenBebauungmit vielenVor-undRücksprün-
gen der Gebäude und den sehr schmalen Straßen
sichtbar ist. Auch heute findet man hier noch einige
Scheunen vor.

Straßen

Ein weiteres wesentliches Merkmal Gräfenbergs ist
die heutige Bahnhofstraße. An deren Stelle verlief
früher die alteHandelsstraße, die vonNürnberg nach
Sachsen führte. Sie wand sich von Süden kommend
in einem Bogen um die ehemalige Burgsiedlung.
Die Kasberger Straße war im unteren Bereich, nahe
an der Altstadt, dicht bebaut. Im weiteren Verlauf
der Straße stadtauswärtswurdedieBebauungoffener.
Auch in diesem Bereich waren Scheunen errichtet.

Zu den mittelalterlichen Vorstädten zählt auch die
stark ansteigende Guttenburger Straße. Im nördli-
chen Bereich findet man einige Baudenkmäler. Die
westliche Seite der Straße ist im weiteren Verlauf
eher dicht, auf der gegenüberliegenden Straßenseite
eher locker bebaut.

AußerhalbderAltstadt imNorden, ander Egloffsteiner
Straße,wurden in früher Zeit Scheunen im sogenann-
ten Scheunenviertel errichtet. Dieses Viertel wird
von mehreren unbefestigten Haupt-, Neben- und
Treppenwegen durchzogen. In diesem Bereich be-
finden sich außerdem die ehemaligen Bierkeller der
Stadt, die meist in früheren Steinbrüchen errichtet
wurden. Durch das Scheunenviertel führt der „Fünf-
Seidla-Steig“ zu den Privatbrauereien in Gräfenberg
und Weißenohe.
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Abb. 23 -Typische Hausform der Fränkischen Schweiz

Abb. 24 - Reihenbebauung am Marktplatz

Abb. 27 - Negativ: Stark unterschiedliche Gebäudehöhen

Abb. 29 - Dachlandschaft in Gräfenberg

Abb. 28 - Gebäude am Marktplatz in einer Flucht

Abb. 25 - Aufgelöste Bebauung an der Guttenburger Straße

BAUKÖRPER BAUKÖRPER
5 5

Baukörper und Proportion

Unter Baukörper wird das Gesamtvolumen eines
Gebäudes mit und ohne nutzbare Innenräume ver-
standen. Die architektonische Gestaltung ist vor al-
lem auf die Ausformung der Grenzflächen der
Baukörper gerichtet. Dabei spielen Funktion, Kon-
struktionsprinzipien, Auftraggeber, Zeitge-
schmack, Klima etc. eine wichtige Rolle.

Jede Hausform hat sich im Laufe der Jahrhunderte
entwickelt, an das Klima, an die jeweilige prakti-
sche Nutzung und an die vorhandenen Baumateri-
alien, also an die natürlichen Voraussetzungen der
jeweiligen Region angepasst. So hat sich auch eine
typische Hausform für die Fränkische Schweiz und
somit auch speziell für Gräfenberg entwickelt.

Auffallend ist in der Regel ein längsrechteckiger
Grundriss, d.h. die Häuser sind wesentlich länger
als breit. Die Bauwerke „wachsen aus dem Boden
heraus“, ohne stark abgesetzten Sockel und mit
höchstens 1-2 Stufen über dem Gelände. Die
Dachneigung beträgt üblicherweise über 47 Grad,
einen Kniestock gibt es nicht. Die Häuser weisen
immer einen klar erkennbaren Kubus auf, eine Fas-
sade ohne nennenswerte Vor- und Rücksprünge.

Bei geplanten Maßnahmen soll darum darauf ge-
achtet werden, dass Gebäude auf der Grundlage
eines Rechteckes zu errichten sind (keine abgerun-
deten oder abgeschrägten Ecken). Auf Vor- und
Rücksprünge sollte verzichtet werden.

Besonders sollte auf die Proportion des Gebäudes
geachtet werden. In der Architektur ist die Propor-
tion das Verhältnis der Längen-, Breiten- und Hö-
henmaße eines Bauwerks, einer Fassade oder eines
Bauteils.

Parzellenstruktur

Die Grundmuster der Parzellen bestimmen we-
sentlich die Struktur und die Maßstäblichkeit der
Stadt. Somit bilden sie eine wichtige Grundlage
auch für die Stadtgestalt. In ihnen sind wesentliche
geschichtliche Spuren der Stadt versteinert. Dem-
nach soll die überlieferte Parzelleneinteilung des
Stadtgrundrisses bei Sanierungsmaßnahmen bei-
behalten werden. Benachbarte Gebäude sollten
demnach weder in der Dachfläche, noch in der
Fassade zusammengefasst werden.

Raumkanten

Auch die vorhandenen historisch gewachsenen
Straßenräume mit ihren bestehenden Raumkanten
sollten erhalten bleiben. Bei Neubauten soll der
Verlauf der bestehenden historischen Baufluchten
/ Raumkanten und Straßenraumprofile wieder auf-
genommen werden.

Am Marktplatz von Gräfenberg findet man eine ty-
pische Reihenbebauung vor. Die Gebäude sind alle
in einer Flucht und zum Marktplatz hin ausgerich-
tet. Meist befindet sich dahinter ein kleiner Hof.
Die Dachausrichtung ist je nach Bauzeit giebel-
oder traufseitig.

Nördlich des Marktplatzes herrscht eine eher lo-
ckere Bebauung vor, hauptsächlich mit Einfamili-
enhäusern.

In östlicher Richtung stehen hauptsächlich kleine
Häuser aufgereiht am Hang des Jägerbergs - teil-
weise mit kleinem Garten.

Im westlichen Bereich des Marktplatzes findet man
am Hang des Schiesshaus-Berges in der Regel eine
freie Bebauung, hauptsächlich mit Einfamilienhäu-
sern mit größerem Garten.

Gebäudestellung

Historische Gebäudefluchten und Firststellungen
sollen erhalten bleiben.

Bebauungsmaß

Vorgaben für das Maß der Bebauung sind der Be-
stand bzw. das benachbarte Umfeld.

Höhenentwicklung

Die Höhenentwicklung von neuen Baukörpern
richtet sich nach den angrenzenden Gebäuden.
Die historisch überlieferte Baustruktur (Trauf- und
Firsthöhe) ist möglichst zu erhalten.

Dachlandschaft

Eine Stadtsilhouette wird hauptsächlich von der
Dachlandschaft geprägt. Daher sollte bei allen
Maßnahmen bzgl. Dachform, Maßstäblichkeit, Ma-
terial und Farbigkeit eine Orientierung am histori-
schen Vorbild dienen.

Abb. 26 - Positiv: ähnliche Gebäudehöhen

Marktplatz

Guttenburger Straße
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Abb. 32 -Klare Fassadengliederung, axiale Fensteranordnung

Abb. 30 -Negativ: großformatige
oder liegendeFensteröffnungen

Abb. 31 - Typische Lochfassade

Abb. 39 -Negativ: Vorbau-
rollladen

Abb. 40 -Negativ: unpassendeFliesen-
verkleidung

Ortsbild und Straßenräume von Gräfenberg wer-
den wesentlich durch die Fassaden geprägt:

Proportion / Verhältnis von Öffnungsfläche zur
Wandfläche

Typisch für Gräfenberg ist die sog. „Lochfassade“,
d. h. der Wandanteil überwiegt dabei den Fens-
teranteil. Die Fenster sind als rechteckig stehende
Einzelfenster in regelmäßiger Reihung angeordnet.
Dieses Prinzip soll erhalten oder wiederhergestellt
werden und bei Neubauten der Fassadengestal-
tung zugrunde gelegt werden.

Fassadengliederung

Die Qualität der Fassade wird wesentlich von der
Anordnung der Fenster in der Wandfläche be-
stimmt. Anzahl und Größe von Wandöffnungen
sowie ihre Anordnung sollen sich an dem Vorbild
der überlieferten Fassadengestaltung in Gräfen-
berg orientieren. Konstruktive Achsen der Oberge-
schosse müssen auch im Erdgeschoss klar erkenn-
bar sein. Fensteröffnungen sollten daher nicht will-
kürlich in der Fassade angeordnet werden. Viel-
mehr soll ein Ordnungsprinzip (z. B. Fensterach-
sen) erkennbar sein. Wandöffnungen (Türen, Fens-
ter) sind dabei in der Regel als hochrechteckige
Formate auszubilden. Eventuelle „Bausünden“ wie
z. B. ortsuntypische, waagrechte Öffnungen sollten
zurückgebaut werden.

Giebelfassade

Der Giebel ist der Wandteil eines Gebäudes, der
oben an Dachkanten oder Dachüberstände an-
grenzt, die höher liegen als die Traufe, oder über
das Dach hinausragt. Die giebelseitige Fassade ei-
nes Gebäudes wird auch Giebelwand genannt. Sie
ist häufig weniger breit als die Längsseiten des Ge-
bäudes und wird dann auch als Stirnseite bezeich-
net. Die Schnittlinie zwischen Giebel und Dach
bzw. der giebelseitige Dachüberstand wird als Ort-
gang bezeichnet. Fenster an einer Giebelfassade
sollten zentriert ausgerichtet werden und sich
wohlproportioniert und harmonisch einfügen. Die
Form des Giebels hängt von der Dachform und
-konstruktion ab. Bei der häufigen Form des Sat-
teldaches entsteht das klassische Giebeldreieck.
Im Bereich des Giebeldreiecks sitzen die Fenster in
der Regel „auf Lücke“ zu den darunterliegenden
Öffnungen. Bei einem Krüppelwalmdach entsteht
eine trapezförmige Fläche, während ein Gebäude
mit einem Walmdach keinen Giebel besitzt.

Architekturdetails und Gliederungselemente
wie

• Türgewände, Fenstergewände /-faschen

• Traufgesimse / Ortganggesimse

• Brüstungsbänder

• Wappensteine / Reliefs

• Eckquaderungen

• Sockel

prägen das Gesicht des Hauses ganz wesentlich.
Sie machen das Gebäude unverwechselbar und
tragen damit zur Besonderheit des Ortsbildes bei.
Sie sollten daher erhalten oder wieder hergestellt
und gegebenenfalls bei Neubauten als Gestal-
tungsprinzip wieder verwendet werden. Sie dürfen
keinesfalls durch Vollwärmeschutz überdeckt wer-
den. In der Regel sind die Sockel verputzt und So-
ckelverkleidungen unzulässig.

Zusätzliche Bauteile

Grundsätzlich sollten neuzeitliche zusätzliche Bau-
teile an der Fassade vermieden werden. Falls auf
die zusätzlichen Bauteile nicht verzichtet werden
kann, sollten diese sich gegenüber der restlichen
Fassade deutlich unterordnen oder auf der vom
Straßenraum aus nicht einsehbaren Seite angeord-
net werden.

• Rollladenkästen (siehe Seite 34-35)

Auf außenseitig am Fenster angeordnete Jalousi-
en- und Rollladenkästen sollte aus gestalterischen
Gesichtspunkten verzichtet werden

• Balkone, Loggien, Terrassen und Erker

Ortstypische Altbauten haben meist keinen Bal-
kon. Ein nachträglicher Balkonanbau ist möglich,
muss aber im Detail abgestimmt werden. Ein neuer
Balkon darf nicht das historische Erscheinungsbild
des Hauses beeinträchtigen und sollte besser an
der Gebäuderückseite angebracht werden. Falls
das Gebäude bereits über einen historischen Bal-
kon verfügt, sollte dieser in der ursprünglichen Ge-
stalt erhalten bleiben. Auf ortsunübliche Loggien,
Terrassen und Erker sollte verzichtet werden.

• Antennenanlagen/Satellitenschüsseln (sie-
he Seite 43)

Abb. 37 - Brüstungsbänder gliedern das Gebäude

Abb. 38 - Rahmenhölzer gliedern das Gebäude
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Abb. 33- 34-Axiale, harmonische Fenster-
anordnung

Abb. 35 - Negativ:
UnpassendeFenster-
anordnung

Abb. 36 -Klare Fassadengliederung
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Material

Von alters her ist das Ortsbild von Gräfenberg ge-
prägt von wenigen unterschiedlichen Materialien,
nämlich

• Putz,

• Naturstein,

• Holz,

• Fachwerk (Holz / Lehmausfachung),

die in der Kombination an Außenwänden (ein-
schließlich Giebelflächen) und in Verbindung mit
unterschiedlichen Bearbeitungsformen einerseits
eine große Gestaltungsvielfalt und andererseits ein
einheitliches Ortsbild gewährleisten.

Kunststoffputze und industriell hergestellte Ver-
kleidungen, z. B. mit Klinkerplatten, Fliesen und
Metallpaneele, sowie Dispersions- und Acrylfar-
ben sind ortsuntypisch und bauphysikalisch be-
denklich. Auf sie sollte daher verzichtet werden.

• Putzfassade

Für Hauptgebäude mit massiven Wänden sind be-
vorzugt verputzte Oberflächen (als Glattputz bzw.
mit geringer Körnung bis 2 mm) zu verwenden.
Strukturputze oder grobkörnige Oberflächen sind
ortsuntypisch und daher zu vermeiden. Eine Kom-
bination von Putzoberflächen mit Naturstein-Glie-
derungselementen (Gewände, Gesimse) ist mög-
lich und erwünscht. Zur Gliederung der Fassaden
bieten sich Putzfaschen an, die gegenüber der
Wandfläche einen farblich abgesetzten Farbton er-
halten.

Der Farbanstrich vom Sockel kann ebenfalls farb-
lich in einem zum Grundton des Gebäudes harmo-
nischen Farbton abgesetzt werden.

Für den Außenanstrich verwendet man am besten
Farben auf Kalk- oder Mineralbasis. Mit Zusätzen
von echten Erd- und Mineralfarben lässt sich eine
endlose Palette von harmonischen und natürlichen
Farben mischen, die alle zueinander passen. Die
Farbgebung sollte auf die umliegende Bebauung
abgestimmt werden. Die Farbleiste rechts zeigt
eine kleine Auswahl von harmonischen Farben, die
für den Außenanstrich verwendet werden können.
Auf grelle und stark kontrastierende Farben sollte
verzichtet werden.

Abb. 45 -Negativ: Silikon-
harzputz

Abb. 43 -Harmonische Farbbeispiele

Abb. 44 -Negativ: Farbgebungund
Fenster sindnicht stilgerecht

Abb. 41 - Putzfassaden inGräfenberg

Fassadenmalerei auf Putzfassade

In Gräfenberg wurden einige historische Gebäude
mit Fassadenmalereien verziert. Zum einen neh-
men die Malereien Bezug auf die Geschichte der
Stadt, wie z. B. die Abbildung auf der Fassade des
Gebäudes Marktplatz 12 mit Soldaten, Wappen
und Bayerischer Rautenflagge. Des Weiteren war
das Aufmalen von nicht vorhandenen Architektur-
elementen eine Modeerscheinung des Barock (sie-
he ehemaliges Rathaus). Dieser Malstil wird Illusi-
onsmalerei genannt. Fenster oder Gesimse, aber
auch Voluten und Blumenranken, die der Betrach-
ter wahrzunehmen glaubt, bestehen in diesem Fall
lediglich aus Farbe, Stuck oder flachen Reliefs, die
über und unterhalb der Fenster angebracht wur-
den.

Im süddeutschen Raum wird diese Art der Illusi-
onsmalerei auch Lüftlmalerei genannt. Die Lüftl-
malerei ist eine eher volkstümliche Variante der
Scheinmalerei. Bei der Lüftlmalerei werden neben
imitierten Architekturelementen, Kartuschen, Spie-
geln und Feldern auch oft Hauspatron oder Haus-
zeichen dargestellt. Häufig werden in der Lüftlma-
lerei auch biblische Darstellungen bis hin zu den
klassischen Motiven der Bauernmalerei aus dem
ländlichen Alltag (siehe Abbildung Hiltpoltsteiner
Tor) und der Jagd gezeigt.

Die Bilder werden dabei in einer Freskotechnik auf
den frischen Kalkputz aufgetragen, wobei die Far-
ben in einer chemischen Reaktion mit dem Putz
verkieseln und die Gemälde lange Zeit überdauern
können. Heute werden auch andere wetterfeste
Malmittel verwendet.

Vorhandene Fassadenmalereien sollten nicht ver-
ändert oder beseitigt werden. Treten bei Renovie-
rungsarbeiten Fassadenmalereien zu Tage, so soll-
ten diese gesichert und das Landratsamt infor-
miert werden. Moderne, künstlerische Fassaden-
gestaltungen sollten vor ihrer Ausführung mit der
Stadt Gräfenberg abgestimmt werden.

Abb. 46 - Fassadenmalerei ,Marktplatz 12

Abb. 47 - Fenstermalerei amehemaligenRathaus

Abb. 48- Fassadenmalerei amHiltpoltsteiner Tor

Abb. 42 - Putzfassaden inGräfenberg

6 6
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Giebel

Ohrung

Rathaus

Auf der Nordseite des Marktplatzes wurde 1697 ein großes
Bürgerhaus errichtet. Erst 1871 diente dieses Gebäude mit Erker
und barocker Bemalung als Rathaus. Damals wurde das in der
Mitte des Platzes stehende alte Rathaus abgebrochen. Im
Inneren des ehemaligen Bürgerhauses ist heute noch die
Wendeltreppe mit Wigaloisfenster zu sehen. 1925 erfolgte eine
umfassende Neubemalung durch Georg Prell. Die ursprüngliche
barocke Fassadenbemalung wurde im Jahr 1989 wieder
freigelegt und restauriert und ziert noch heute das Rathaus.

Fensterfaschen/-gewände

Fassadenmalerei

Satteldach

Laibung

Ortgang

Schlussstein

Portal

Chörlein

Glockenturm

Wetterfahne

PUTZFASSADE6 6
Fensterfaschen / -gewände

Faschen und Gewände sind die gestalterisch abge-
setzten Umrahmungen von Fassadenöffnungen in
Gebäuden, üblicherweise um Fenster (Fensterfasche,
-gewände) und Türen (Türfasche, -gewände) herum.
Faschen und Gewände können aus der Wandfläche
plastisch hervortreten, in diese vertieft eingelegt oder
auch nur farblich gestaltet sein. Traditionell bestehen
Faschen und Gewände aus einer Holzverkleidung,
Werksteinen oder Putz.

Fassadenmalerei

Siehe Seite 21

Satteldach

Das Satteldach, auch Giebeldach, ist die klassische,
am häufigsten anzutreffende Dachform in kalten und
gemäßigten Zonen. Es besteht aus zwei entgegen-
gesetzt geneigten Dachflächen, die an der höchsten,
waagerechten Kante, demDachfirst, aufeinandertref-
fen.

Laibung

Die Laibung ist die senkrechte Fläche in einem Mau-
erwerk, die an Fenster- und Türöffnungen die innere,
der Öffnung zugewandte Mauerfläche bildet.

Ortgang

Der Ortgang ist der seitliche Abschluss der Dach-
kanten des geneigten Daches an der Giebelseite.

Schlussstein / Wappen / Reliefs

Als Schlussstein wird der Keilstein amhöchsten Punkt
eines Bogens bezeichnet. Sollte der Stein einWappen
oder eine Verzierung tragen, wird er als Wappen-
bzw. Reliefstein bezeichnet.

Portal

Als Portal wird der durch architektonische Gliede-
rung oder plastischen Schmuck hervorgehobene
Eingang von Tempeln, Kirchen, Palästen, Bürger-
häusern, Tunneln, Rathäusern und anderen Bau-
werken bezeichnet.

Ohrung

Als Ohren oder Ohrung bezeichnet man die vor-
springenden Ecken von Rahmen bei Fenstern und
Türen, Möbeln, Täfelungen, Bilder- und Spiegelrah-
men. Objekte mit Ohren bezeichnet man auch als
geohrt.

Chörlein (Nürnberger Erker)

Das Chörlein ist ein kleiner geschmückter Erker im
ersten Obergeschoss, der hauptsächlich und in
vielfältiger Weise an den Bürgerhäusern im nahe-
gelegenen Nürnberg zu finden ist – deshalb auch
„Nürnberger Erker“ genannt. Oft stammen die
Chörlein nicht aus der Erbauungszeit des Hauses,
sie wirken wie nachträglich angeklebt.

Glockenturm

Glockentürme findet man hauptsächlich an Kir-
chen, teilweise sind aber auch profane Bauten mit
einem kleinen Glockenturm ausgestattet. Funktio-
nen des Glockenturms waren und sind die Kennt-
lichmachung von Zeitintervallen, das Anzeigen be-
sonderer sozialer Ereignisse wie Gottesdienste,
Hochzeiten und Beerdigungen oder die Warnung
beispielsweise vor Feuer oder militärischer Gefahr.
Auch in der bäuerlichen und industriellen Gesell-
schaft des 19. Jahrhunderts waren auf Guts- und
Herrensitzen Glockentürme in Kombination mit
Uhrenschlagwerken zur Zeitgebung verbreitet.

Wetterfahne

Ein zumeist aus rostunempfindlichen Metallen ge-
fertigter Windrichtungsgeber, auch Windfahne ge-
nannt, ist ein Anzeigeinstrument zur Ermittlung
der Windrichtung. Es basiert darauf, dass sich ein
bewegliches Messelement am dynamischen Druck
des Windes ausrichtet.

Abb. 49 - Ehemaliges Rathaus

Text 2.,3. - Fachbegriffe, siehe Seite 80
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Abb. 50 - Werkstein

6 6

Abb. 52 - Werksteinfassade, Kirchplatz 3

Abb. 54 - Negativ: unpassender, glänzender Naturstein

Abb. 57 -Stadtmauer aus Werkstein

Naturstein

Naturstein ist der älteste Baustoff der Welt und
prägt wie kein anderes Material Architektur und
Städtebau. Jeder Naturstein hat seinen eigenstän-
digen Charakter, der durch die Dimensionierung
und die unzähligen Möglichkeiten der Oberflä-
chenbearbeitung betont wird.

Die Oberfläche der verwendeten sichtbaren Natur-
steine sollte immer eine gewisse Rauhigkeit auf-
weisen und niemals geschliffen oder poliert wer-
den.

Werkstein

Ein Werkstein ist ein Stein, der als Werkstück, also
als Gegenstand der Fertigungstechnik, betrachtet
wird. Damit unterscheidet sich der Werkstein vom
unbearbeiteten Bruchstein.

Bruchstein

Bruchstein bezeichnet in technischem Kontext lo-
ckeres Gesteinsmaterial, das durch Abbruch grö-
ßerer Felsen oder im Steinbruch primär entstanden
ist.

Komplette Werksteinfassaden findet man in Grä-
fenberg kaum. Eines der wenigen Häuser aus
Sandstein ist das ehemalige, zweigeschossige
Pfarrhaus (Kirchplatz 3).

Dennoch bildet Naturstein als natürliches Bauma-
terial bzw. als Teil künstlerischer Formgebung ei-
nen wesentlichen Bestandteil historischer und
ortstypischer Gebäude.

Seine Anwendung in unterschiedlichen Gesteins-
varianten und Ausführungstechniken spiegelt bau-
technische sowie künstlerische Entwicklungen wi-
der, die den historischen und ästhetischen Wert ei-
nes Gebäudes mitbestimmen. An den historischen
Wohnhäusern findet man kaum sichtbare Natur-
steinelemente; trotzdem sind diese vorhanden -
wenn auch oft farbig angelegt (z. B. Gebäudeso-
ckel, Fenster- oder Türgewände). Gebäude aus
Bruchstein oder aus gemauerten Ziegelsteinen
wurden nicht nur aus ästhetischen Gründen, son-
dern vor allem als Wetterschutz verputzt.

Zur Verwendung sollte nach Möglichkeit einheimi-
scher Naturstein (Kalk- oder Sandstein) kommen.
Glatte und glänzende Oberflächen sind dabei zu
vermeiden.

In der Altstadt ist in vielfältiger Weise Naturstein
sichtbar vorhanden.

VieleScheunenundNebengebäudewurdenausBruch-
steinen errichtet; meistens in Kombination mit Fach-
werk. Auch Stütz-, Hang- oder Grundstücksmauern
wurden teilweise aus Bruchsteinen erbaut.

Besonders auffällig im Stadtbild sind die Überreste
der alten Stadtmauer aus Werksteinen.

Ortstypisch sind bruchrauhe oder sägerauhe Ober-
flächen. Vereinzelt sind bei herausragenden bauli-
chen Details auch handwerklich bearbeitete Ober-
flächen (wie gestockt, gespitzt oder schariert) zu
finden.

Der lokale Naturstein wurde für Fundamente, Sockel,
Keller und Formteile verwendet, auch Außenmauern,
Treppen und Bodenbeläge innen und außen wurden
daraus hergestellt. Natursteinbauteile weisen eine
hohe Dauerhaftigkeit auf, sofern sie nicht durch feh-
lerhafte Konstruktion, Vernachlässigung des Bauun-
terhalts, Verwendung falscher Oberflächenmateri-
alien oder gewaltsam beschädigt werden.

Abb. 51 - Bruchstein

Abb. 55 -Natursteinfassade im Scheunenviertel

Abb. 56 -Bruchsteinfassade

Abb. 3 - Portal aus übermaltem Sandstein
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Holzverkleidete Fassaden

Holzverkleidete Fassaden bieten sich besonders
für Nebengebäude an. Damit kann auch die frühe-
re Differenzierung in Stein- bzw. Putzfassaden bei
Hauptgebäuden und Holzkonstruktionen / Holz-
verkleidungen bei Nebengebäuden verdeutlicht
werden.

Auf einen Farbanstrich des Holzes kann verzichtet
werden, so dass sich innerhalb kurzer Zeit ein na-
türlicher Grauton der Holzoberflächen ergibt.

Abb. 65 - Nebengebäude mit Holzkonstruktion
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Abb. 61 -HistorischesHandwerkerhaus

Abb. 63 - Fachwerkscheunen imScheunenviertel

Fachwerk

Noch immer bestimmen Fachwerkhäuser in fast je-
der fränkischen Stadt und vielen Dörfern das Orts-
bild. In Gräfenberg gibt es somit neben Gebäuden
mit Putzfassaden eine große Anzahl von Fachwerk-
häusern und Fachwerkscheunen. Diese universale
Bauweise wurde für kleine, arme Häuser, aber ge-
nauso für reiche Gasthöfe, stattlichen Bürgerhäu-
sern bis zu riesigen Scheunen angewandt. Bei ein-
fachen Gebäuden entspricht das Fachwerk einzig
der Konstruktion, bei prachtvollen Gebäuden in
größeren Städten wurden kunstvolle Schmuck-
Fachwerkkonstruktionen verbaut.

Das Fachwerkhaus ist die in Deutschland bekann-
teste Verwendung von Holz im Hochbau. Es ist ein
Skelettbau aus Holz, bei dem die horizontale Aus-
steifung (z. B. um der Windbelastung standzuhal-
ten) mittels schräg eingebauter Streben erfolgt.

Als Bauholz wurde – mit Ausnahme der Spätzeit
dieser Bauweise – Rundholz mittels Breitbeil oder
Dechsel zu einstieligen Balken mit quadratischem
Querschnitt behauen. Als Bauholz diente in der
Nürnberger Gegend hauptsächlich Fichtenholz.
Die Bauhölzer wurden zimmermannsmäßig ver-
bunden, unter weitestgehendem Verzicht metalli-
scher Verbindungsmittel wie Nägel oder Schrau-
ben. Die Bauhölzer wurden in der Regel gestri-
chen. Historische Anstriche wurde häufig auf der
Basis von Leinölfirnis ausgeführt. Leinöl kann mit
Pigmenten gemischt werden, so dass oft Rottöne
oder ockerfarbiges Fachwerk in Gräfenberg vorzu-
finden ist.

Die Zwischenräume (Gefache) wurden entweder
mit Stroh, Holzgeflecht, Weidengeflecht oder
Bruchsteinen gefüllt. Diese Materialien wurden
dann mit einem Lehm-Stroh-Gemisch verstrichen.

Gefache waren zum oft farbigen und dunkleren
Holz hell getüncht. In der Historie war Kalk das An-
strichmaterial dafür; dieser hat eine starke Eigen-
farbe und konnte mit Pigmenten nur wenig abge-
tönt werden.

Abb. 62 -Andreaskreuz als Schmuckform

Abb. 64 - FachwerkkonstruktionAbb. 60 -Kommunbrauhaus

Abb. 59 - EhemaligesArmenhaus

Abb. 58 - Brauereimuseum
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FASSADEN FASSADEN

Säule (Ständer, Pfosten)

Die senkrechte, in die Höhe führende Säule ist
das wichtigste Glied beim Fachwerk.

Riegel

Zwischen die Säulen sind waagrechte Hölzer, die
Riegel, gespannt.

Strebe / Band

Zu den senkrechten Säulen und den waagrechten
Riegeln treten als drittes Glied die schrägen Stre-
ben. Die Vielzahl der Strebenmuster machen die
Unterschiede und den Reichtum des Fachwerks in
Franken aus.

Kopfstrebe

Die Kopfstrebe ist die Grundform der Streben, die
von der Säule aus nach oben zeigt.

Fußstrebe

Ähnlich wie die Kopfstrebe ist auch die Fußstrebe,
die allerdings nach unten weist.

Rahmenholz / Rähm

Oben wird das Fachwerk von den Rähmen (Pfetten,
Spangen, Mauerlatten) oder Balken gerahmt.

Eckstiel / Eckpfosten / Eckständer

Ein Eckstiel / Eckpfosten oder Eckständer ist ein
vertikales Holz, das sich an der Ecke zweier Wände
befindet.

Gefach

Ein Gefach ist Teil einer Wand eines Fachwerkhau-
ses und bezeichnet den Raum zwischen den Holz-
balken. Die Füllung des Gefachs wird auch als Aus-
fachung bezeichnet.

Stiel / Ständer

Als Stiel oder Ständer bezeichnet man alle vertika-
len Hölzer, die auf ein Fundament, die Schwelle
oder einen Sockel aufliegen.

Anblattung / Verblattung

Bei der Verblattung werden zwei Holzstücke mit-
einander verbunden. Sie werden um die Hälfte der
Stärke reduziert und übereinandergelegt; so
schafft man eine flächenbündige Verbindung.

FACHWERKSCHEUNE IM
SCHEUNENVIERTEL

Rahmenholz / Rähm

Strebe / Band

Eckstiel/Eckpfosten

Säule / Ständer / Pfosten

Riegel

Kopfstrebe

Fußstrebe

K-Strebe

Gefach

Satteldach

Giebel

Scheunenviertel

Das denkmalgeschützte Ensemble „Scheunenvier-
tel“ befindet sich im Norden Gräfenbergs an der
Egloffsteiner Straße. Die größtenteils als Baudenk-
mal eingetragenen Fachwerkscheunen, teilweise
mit Bierkellern, wurden zwischen dem 17. und 19.
Jahrhundert locker gestaffelt angeordnet an einen
Hang gebaut. Die Scheunen dienten als Lager- und
Speicherbauten der Bürger. Aus Feuerschutzgrün-
den durften im Innern der Stadt nur wenig Scheu-
nen errichtet werden. Das Ensemble ist mit seinen
15 Scheunen noch sehr gut erhalten und von be-
sonderer struktureller sowie bau- und kulturge-
schichtlicher Bedeutung. Das Viertel war in frühe-
rer Zeit noch wesentlich größer.

Die Scheunen wurden im Keller- bzw. Sockelbe-
reich hauptsächlich mit Bruchsteinen errichtet,
darauf wurde eine einfache Fachwerkkonstruktion
aufgesetzt.

Der Fachwerkkonstruktion nach zu urteilen, stam-
men die Scheunen hauptsächlich aus der Zeit der
Wiederaufbauphase nach dem 30-jährigen Krieg.
Die darunterliegenden Bierkeller sind vermutlich
älter.

Am östlichen Ensemblerand befinden sich drei
wieder aufgebaute Scheunen, deren Vorgänger-
bauten beim Einmarsch der Amerikaner am 15.
April 1945 abgebrannt waren.

Teilweise ist die Bausubstanz stark beschädigt bzw.
gefährdet oder gar schon eingefallen. Im Laufe der
Jahre gab es mit diversen An- und Umbauten viele
bauliche Veränderungen. Vereinzelt sind im En-
semblegebiet auch jüngere Sanierungen und so-
gar Anzeichen zur Umnutzung erkennbar. Momen-
tan gibt es viele interessante Ideen wie die Zukunft
des Scheunenviertels aussehen soll. Das Ensemble
soll zeitgemäß belebt und genutzt werden, ohne
sein identitätsstiftendes und ortsbildprägendes
Erscheinungsbild zu beeinträchtigen. Momentan
stehen leider viele Scheunen leer.

Hier gilt es kreative Ideen für die zukünftige Nut-
zung zu entwickeln. Von einfachen Lager- und
Werkstatträumen bis hin zu hochwertigen Wohn-
nutzungen ist alles denkbar. Wichtig ist dabei vor
allem, dass das ursprüngliche ortsbildprägende
Erscheinungsbild des Scheunenviertels mit seinen
wesentlichen Merkmalen erhalten bleibt.

Stiel/Ständer

6 6

An der Egloffsteiner Straße steht die wohl auffälligste Scheu-
ne Gräfenbergs. Es handelt sich hierbei um einen giebelseitig,
erschlossenen Satteldachbau mit K-Streben im Giebeldreieck.
Die Kopfstreben nach oben sind angeblattet (siehe Anblat-
tung). Der Sockel wurde aus Bruchsteinen errichtet. Das Ge-
bäude wurde im Jahre 1702 von Ulrich Igel erbaut (siehe Bau-
tafel an der Nordwestecke). Der Platz vor der Scheune wurde
in früherer Zeit als Festplatz genutzt. Heute ist der Südgiebel
leider stark einsturzgefährdet.

Abb. 66 - Fachwerkscheune
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TÜREN UND TORE TÜREN UND TORE

Abb. 73 -NeuesGaragentor ausHolz

Abb. 74 -Neue zweiflügeligeHolztür imaltenStil gefertigt

Abb. 72 -Holztür imhistorischenNebengebäude

Abb. 70und71-Negativ: UnpassendeEingangstüren imAltbau

Haustür

Die Haustür ist mit ihrer Individualität die „Visiten-
karte“ des Hauses und nicht nur ein reiner Zweck-
gegenstand. Eingangstüren waren oft aufwändig
gestaltet.

Auf schöne Haustüren und die gesamte Eingangs-
situation wurde immer schon großer Wert gelegt.
Vielfach waren Haustüren mit kunstvoller Schnitze-
rei verziert.

Es gilt daher wie bei den Fenstern eine dem Baustil
des Gebäudes entsprechende Eingangssituation zu
erhalten beziehungsweise wiederherzustellen.

Besonders deutlich wird dies bei historischen Holz-
türen mit steinmetzmäßig bearbeiteten Türumrah-
mungen und Gewänden aus Naturstein, die sich
aus der glatten Wandfläche hervorheben.

Die historische Haustür war aus Holz hergestellt
und hatte üblicherweise kassettenartige Aufdopp-
lungen. Da der Flur meist keine Belichtungsmög-
lichkeit bot, benötigte man Glas im Türblatt. Es gab
Türen, die in ihrem oberen Drittel Glasausschnitte
besaßen. Vor dem Glas war oft aus Gründen des
Einbruchschutzes ein Metallgitter angebracht.
Häufig wurde der Flur auch durch ein verglastes
Oberlicht erhellt.

Bei alten Eingangstüren sind fast alle Farbnuancen
anzutreffen. Mehrfach waren es auch sehr kräftige
Farbtöne. Viele Türen waren zweifarbig gestrichen.
Die Aufdopplungen waren meist farbig abgesetzt.

Primär sollen handwerklich und gestalterisch wert-
volle Haustüren erhalten werden. Neuzeitliche Tü-
ren, die nicht dem Erscheinungsbild des Gebäudes
entsprechen, sollten entfernt werden.

Aus Modegründen werden oft handwerklich hoch-
wertige, leicht reparable Haustüren aus Holz durch
industriell gefertigte Massenprodukte wie z.B. Alu-
minium- und Kunststofftüren ohne weitere Gliede-
rung und mit meist glänzender Oberfläche ersetzt.
Solche Türen sind im Erscheinungsbild ortsunty-
pisch und sollten deshalb möglichst vermieden
werden.

Im Zuge der Umbaumaßnahmen während der 2.
Hälfte des 20. Jahrhunderts wurden oftmals die
ehemals bündig in der Fassade liegenden Hausein-
gänge nach innen verlegt (z. B. in Verbindung mit
neuen Schaufensteranlagen). Diese Hauseingänge
sollten nach Möglichkeit wieder nach Außen ver-
setzt werden.

Türen an Nebengebäuden

Die historischen Nebentüren waren in der Regel
nicht aufwändig gestaltet. Sie hatten meist keinen
Glasausschnitt. Auch die Farbe war zurückhaltend.
Die Nebentüren bestanden häufig aus einfachen,
senk- oder waagrechten Brettern. Oft sichtbar waren
eiserne Türbänder, Türschlösser und Türbeschläge
angebracht.

Besonders bei den noch vorhandenen Hofanlagen
ist der Charakter der Nebengebäude mit ihren Holz-
türen und Holzluken beizubehalten.

Der Einbau von Garagen in Nebengebäuden ist
möglich, wenn wiederum Holztore eingebaut wer-
den.

Kipptore sind zulässig, wenn diese mit einer Holz-
verschalung ausgeführt werden. Auch Roll- und Sek-
tionaltore sind möglich, soweit sie aus Holz gefertigt
werden.

Neue Haustüren

Neue Haustüren sollten unter Beachtung der ge-
nannten Gestaltungsgrundsätze und in Anlehnung
an historische Vorbilder hergestellt werden. Es ist
möglich, geputzte Türrahmungen oder handwerk-
lich bearbeitete Umrahmungen aus ortsüblichem
Naturstein anzubringen.

Außerdem sollten sie mit umlaufendem Stockrah-
men und massivem Türblatt mit Füllungen herge-
stellt werden.

Kleinere Glasausschnitte im Türblatt (kein Wölb- und
Strukturglas) sind ebenso denkbar. Die Türen können
zur Fassade farblich abgestimmt einen anderen
Farbton erhalten.

Bei Öffnungen ab 1,20 m Breite sollten Türen zwei-
flügelig mit einem Gehflügel und einem Standflügel
ausgebildet werden.

Die Drückergarnitur kann modern gestaltet sein
oder als Nachbau einer historischen Garnitur ange-
fertigt werden. Bei Gebäuden, die unter Denkmal-
schutz stehen, muss eine Abstimmung mit dem
Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege vorge-
nommen werden. Dies gilt auch für andere neue
Bauteile.

Vordächer

Nach Möglichkeit sollte bei einem historischen Ge-
bäude (vor allem an öffentlichen Verkehrsflächen)
aus optischen Gesichtspunkten auf ein Vordach ver-
zichtet werden bzw. dieses so zurückhaltend wie
möglich ausgeführt werden (z. B. punktgehaltenes
Glasdach).

7 7

Abb. 67-HistorischeHaustür inGräfenberg

Abb. 68 -Historische, einflügeligeHaustür,
Abb. 69 -HaustürmitGeh-undStandflügel
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FENSTER FENSTER

Abb. 78 - Klar strukturierte Fenstereinteilung mit glasteilenden
Sprossen

Abb. 79 - Negativ: unpassende Einscheibenfenster im Altbau

Abb. 76- KreuzstockfensterAbb. 75- Galgenstockfenster

Abb. 77 - 2-flügeliges Fenster ohne und mit waagrechten
Sprossen, Galgenstockfenster, Kreuzstockfenster

1 Fensterrahmen

2 Wetterschenkel

3 Fensterflügel

4 Kämpfer

5 Sprosse

6 Stulp

7 Klappläden

8 Schlagleiste

1

2

3

4
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Abb. 82 - Fachbegriffe Fenster

Abb. 83 - Negativ: unpassen-
de Fenstersprossen

Abb. 84 - Negativ: Einschei-
benfenster und außenlie-
gende Rollläden im Altbau

Abb. 80 und 81- Neue Holzfenster im alten Stil

7

8

Für die Verglasung ist in der Regel Klarglas zu ver-
wenden.

Generell nicht erwünscht sind Glasbausteine in der
Außenfassade.

• Historische Fenster

Die historischen Fenster in einem Gebäude sollten
möglichst erhalten bleiben. Durch eine fachge-
rechte Reparatur kann der historische Bestand
auch in seiner Funktion verbessert werden. Altes
Glas kann heutzutage noch an einer leichten Wöl-
bung und an den Blaseneinschlüssen erkannt wer-
den. Diese Fenstergläser sind historisch wertvoll
und sollten nach Möglichkeit erhalten werden.

Um die alten Fensteröffnungen an heutige Anfor-
derungen in Bezug auf Schallschutz und Wärme-
dämmung anzupassen, ist es z. B. auch möglich,
die historischen Fenster außenseitig zu erhalten
und auf der Innenseite durch zusätzliche neue
Fenster zu ergänzen.

8 8
Das Fenster mit seinen Fensterachsen, seiner Grö-
ße und seinem Format ist ein wichtiges Gestal-
tungsmerkmal einer Fassade.

Den unverwechselbaren Charakter eines Gebäu-
des bestimmen die Fensterteilung sowie das Ma-
terial. Folgende Kriterien sollten deshalb unbe-
dingt beachtet werden:

• Fensterachsen

Die Fenster sollten innerhalb der Fassade so ange-
ordnet werden, dass ein Ordnungsprinzip ablesbar
ist (siehe Seite 18).

• Größe und Format

Die Formate sollen in Anlehnung an die histori-
schen Fensterformate ein Verhältnis (Breite zu
Höhe) zwischen 2:3 und 4:5 besitzen. Sie sind in
der Regel als hochrechteckig stehende Formate
oder Vielfache davon auszubilden.

Horizontale Fensteröffnungen stören empfindlich
das Gesamtbild der Fassade und sind für Gräfen-
berg nicht typisch.

• Fensterteilung

Eine dem Baustil des Gebäudes entsprechende
Fensterteilung sollte erhalten bzw. wieder herge-
stellt werden. Sofern keine Originalfenster mehr
vorhanden sind, kann ein Blick in die Bauakte über
die ursprüngliche Fenstereinteilung Aufschluss ge-
ben.

Auf Einscheibenfenster sollte verzichtet werden, da
diese in einer Fassade meist wie „schwarze Löcher“
wirken. Die Fensteröffnung erscheint ungegliedert
und viel zu groß. Wesentlich praktischer sind Fens-
ter mit zwei Flügeln, da sie nicht so weit in den
Raum hineinragen.

In der Regel sollten daher mehrflügelige Fenster
zur Ausführung kommen, die gegebenenfalls noch
einmal mit glasteilenden Sprossen passend zum
Charakter des Gebäudes untergliedert sind.

Typische Fenstereinteilungen sind:

• Zweiflügelige Fenster (mit und ohne Spros-
sen)

• Galgenstockfenster

• Kreuzstockfenster

3
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VERDUNKLUNG UND
VERSCHATTUNG

VERDUNKLUNG UND
VERSCHATTUNG

Abb. 86 - Rolladen aus Holz

99

Abb. 85 - Klappläden Abb. 88- Innenliegende Plissees

Abb. 89 - Außenliegende Senkrechtmarkisen

Historische Fassaden sind wesentlich sensibler zu
betrachten als Neubauten. Bei denkmalgeschütz-
ten Gebäuden ist eine filigrane und sehr unauffäl-
lige Sonnenschutzlösung von hoher Wichtigkeit,
um die denkmalgeschützte Ansicht nicht zu stö-
ren.

Der Sonnenschutz an denkmalgeschützten Ge-
bäuden darf die Gebäudehülle nicht verändern,
muss aber gleichzeitig aktuellen Gesetzgebungen
bzw. baurechtlichen Anforderungen (Energiebi-
lanz, blendfreies Arbeiten) gerecht werden. Eine
passende Lösung für die Verdunklung und Ver-
schattung eines historischen Gebäudes zu finden,
ist oft nicht einfach. Hierzu muss für jedes histori-
sche Gebäude ein individuelles Konzept geschaf-
fen werden.

Es gibt mehrere Möglichkeiten:

Fensterläden stellen ein prägendes Gestaltungs-
merkmal einer Fassade dar. Historische Klappläden
aus Holz sollten nicht nur aus optischen Gründen
bestehen bleiben; sie sind ein einfacher und
zweckmäßiger Sicht-, Sonnen- und Kälteschutz.
Auch ein Neubau von Fensterläden wird befürwor-
tet, da sie in der Regel das Ortsbild aufwerten.

Rolläden sollten in einem historischen Gebäude
nur dann nachgerüstet werden, wenn die Rolllä-
denkästen unter Putz eingebaut werden können.
Nach Möglichkeit sollten die Rolläden aus Holz
gefertigt sein. Holzrollläden passen aufgrund der
großen Variationsvielfalt (Farbe und Oberflächen-
behandlung) sehr gut zu einem historischen Ge-
bäude und bieten absolute Nachhaltigkeit.

Jalousien im Innenbereich lassen sich stufenlos
verstellen und harmonisch den Lichteinfall regulie-
ren. Holzmaterialien sorgen für Behaglichkeit und
für einen optimalen Sichtschutz. Diese Art der
Sonnenschutzanlage ist äußerst flexibel, da die
Anlage nicht nur in ihrer Höhe stufenlos verstellbar
ist, sondern auch die Lamellen den Lichteinfall in
den Räumen optimal regulieren. Innenliegende
Rollos, die auf der Innenseite des Fenstersturzes
montiert und von außen nicht sichtbar sind, gibt es
neben Holz auch in verschiedenen Ausführungen
wie z. B. Alu oder Stoff. Das textile Sortiment reicht
von dünnen, transparenten Stoffen über starke
Siebstoffe bis hin zu dunkleren Stoffen.

Innenliegende Plissees werden beim Hoch- oder
Herunterziehen zu einem kompakten Päckchen zu-
sammengezogen, wodurch es sehr platzsparend
ist. Es ermöglicht eine teilweise Abschirmung in
der unteren Hälfte des Fensters bei geöffnetem
oberen Teil, was beispielsweise einen idealen
Schutz der Privatsphäre bietet, ohne vor jeglichem
Sonnenlicht abzuschirmen. Das Material kann in
alle denkbaren Formen geschnitten werden und
eignet sich daher für komplizierte Fenstersituatio-
nen. Das Sortiment umfasst eine Vielzahl von Stof-
fen mit unterschiedlicher Transparenz, Farbe und
Funktion.

Außenliegende Senkrechtmarkisen sind ein de-
zenter Sonnenschutz für mittelgroße Fensterfron-
ten - sie lassen sich von unten nach oben fahren.
Die Senkrechtmarkise wird in unterschiedlichen
Gewebearten hergestellt. Der Textilstoff ist in vie-
len unterschiedlichen Farbtönen erhältlich. Der ge-
wählte Farbton sollte sich an der restlichen Fassade
orientieren. Für die seitlichen Führungen sollten
möglichst dezente Lösungen (wie z. B. Edelstahl-
seile) zur Ausführung kommen.

Untypische Verschattungen wie außenliegende,
aufgesetzte Rollläden und Rollgitter sollten nicht
angebracht werden. Rollläden sollten nur unter
Putz eingebaut werden.

Abb. 87 - Von außen unsichtbare Einbaurolläden Abb. 90 - Negativ: aufgesetzter Rollokasten
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Schaufenster

Mit dem zunehmenden Einzelhandel wuchsen im
Laufe der Jahre auch Anzahl und Größe der Schau-
fenster. Historische Gebäude wurden meist erst
nachträglich durch Schaufenstereinbauten verän-
dert. Vielfach wurden ganze Erdgeschosse „aufge-
rissen“ und verloren den materiellen Kontakt zum
Obergeschoss, indem verbindende Pfeiler oder
Wandteile beseitigt wurden.

Die Gebäude zerfielen optisch in das Erdgeschoss
und den Rest darüber. Beide Teile entwickelten
stellenweise ein Eigenleben unabhängig vonein-
ander, was weder dem Erscheinungsbild des Ge-
bäudes noch dem Straßenbild dient, da wiederum
fassadenübergreifende Gestaltungselemente ver-
loren gingen. Ein historisches Gebäude ist stets als
Einheit zu sehen – eine Unterscheidung zwischen
Erd- und Obergeschoss ist in der Regel untypisch.
Insofern sind Schaufenstereinbauten im Erdge-
schoss auf die Gesamtheit der jeweils historischen
Fassadengliederung abzustimmen.

Während seit dem Mittelalter mit Holzläden ver-
schließbare Fensteröffnungen im Erdgeschoss zum
Verkauf der Waren dienten, setzten sich erst im
späten 19. Jahrhundert großflächige Schaufenster
durch. Während um die Jahrhundertwende des 19.
und 20. Jahrhunderts geschnitzte und modellierte
Tür- und Fensterrahmen aus Holz die Ladenein-
gänge und Schaufenster schmückten, erfreuten
sich in den 1960er und 1970er Jahren große
Schaufensterfronten besonderer Beliebtheit. Seit
den 1980er Jahren ist zum Glück wieder ein ge-
genläufiger Trend erkennbar; die Schaufenster
werden wieder kleiner und sind stärker gegliedert.

Grundsätzlich sollten sich Schaufensteranlagen
hinsichtlich ihrer Größe und Gliederung harmo-
nisch in die Fassade einfügen. Große Schaufenster-
flächen sollten durch Mauerwerkspfeiler in einzel-
ne Fenster mit stehenden Formaten unterteilt wer-
den. Bei Anordnung und Größe sollten die vorhan-
denen Fensterachsen der darüberliegenden Ge-
schosse aufgenommen werden.

Eine weitere Untergliederung durch Fensterspros-
sen ist erwünscht.

Neben Holz eignet sich auch Metall als Fensterrah-
men.

Große Schaufenster, die außerdem mit Plakaten
beklebt sind, zerstören die Fassadengliederung
und damit auch das Ortsbild.

Werden Schaufenster nicht mehr benötigt, sollten
diese zurückgebaut und die ursprüngliche Fassa-
dengliederung mit kleinteiligen Öffnungen wieder
hergestellt werden.

Witterungsschutz / Sonnenschutz von Laden-
geschäften

Zur Verdunklung von Ladengeschäften eignen
sich moderne, schlichte Geschäftsmarkisen, die
sich farblich harmonisch an das Gebäude anpas-
sen (ohne Werbeaufdruck). Eine Markise sollte die
Gebäudeansicht sowie das Straßenbild nicht nach-
teilig beeinflussen. Dies gilt auch für private Mar-
kisen. Markisen über Schaufenstern und Ladenein-
gängen sollten sich auf die Einzelöffnungen bezie-
hen. Sie sollten in geschlossenem Zustand die Au-
ßenputzflucht nicht mehr als notwendig überra-
gen. Die Markise sollte hoch genug befestigt wer-
den, damit man sich darunter ungehindert bewe-
gen kann. Außerdem sollte die Markise genügend
Abstand vom Fahrbahnrand einhalten.

Punktgehaltenes Glasdach

Als Überdachung des Eingangbereichs bei einem
historischen Ladengeschäft bietet sich ein Glas-
dach mit Punkthaltern an (siehe Seite 31).

Abb. 96 - Historisches Schaufenster mit moderner Markise

Abb. 95 - Moderne Markisen an historischer Fassade

Abb. 94 - Harmonische Fassadengestaltung

Abb. 92 - Negativ: Zugeklebtes Schaufenster

Abb. 93 - Kleinteilige Schaufenster mit stehenden Formaten und
Sprossenunterteilung

Abb.91 - Negativ: Überdimensionierte Schaufenster im histori-
schen Gebäude
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Eines der wichtigsten Elemente für ein
harmonisches Ortsbild ist – neben den Fassaden –
die Dachlandschaft.

Der Erhalt der historisch überlieferten bestehen-
den Dachlandschaft mit ihren

• Dachformen / Dachneigungen,

• Deckungsmaterialien,

• Detailausbildungen,

• Dachaufbauten

ist damit ein vorrangiges städtebauliches Ziel.

Dachformen / Dachneigungen

Den Ortskern von Gräfenberg bestimmen folgen-
de Dachformen bei den historischen Hauptgebäu-
den:

Satteldach: Die am häufigsten anzutreffende
Dachform in Gräfenberg ist das klassische Sat-
teldach. Je nach Bauzeit stehen die Gebäude mit
Satteldach entweder giebelseitig oder traufseitig
zum Straßenraum. Ein Satteldach besteht aus zwei
entgegengesetzt geneigten Dachflächen, die an
der höchsten, waagerechten Kante, dem Dachfirst,
aufeinandertreffen. Die Dachneigung beträgt in
der Regel bei ein- und zweigeschossigen Gebäu-
den mit Satteldach zwischen 45° und 50°. Auch alle
Scheunen an der Egloffsteiner Straße wurden mit
einem Satteldach errichtet.

Walmdach: Einige wenige, öffentliche Gebäude in
Gräfenberg, wie z. B. das Bürgerhaus, der Anbau
des heutigen Rathauses oder das Brauereimuse-
um, wurden mit einem Walmdach versehen. Ein
Walmdach ist eine Dachform, die im Gegensatz
zum Satteldach nicht nur auf der Traufseite, son-
dern auch auf der Giebelseite geneigte Dachflä-
chen hat. Die Dachfläche oberhalb der Giebelseite
wird als „der Walm“ bezeichnet. Häufig markieren
Walmdachgebäude wichtige städtebauliche Situa-
tionen wie Straßenbegrenzungen oder einmün-
dende Gassen.

Mansarddach: Bei der Dachform Mansarddach,
auch Mansardendach, sind die Dachflächen im un-
teren Bereich abgeknickt, so dass die untere Dach-
fläche über eine wesentlich steilere Neigung ver-
fügt als die obere. Auf diese Weise entsteht zu-
sätzlicher Wohnraum. Besonders häufig trat diese
Dachform vom 18. bis ins frühe 20. Jahrhundert
auf. Eine Mischung von Mansarddach und Walm-
dach ist das Mansardwalmdach. Diese spezielle
Dachform ist bei der neobarocken Villa am Schloß-
garten 2 zu finden.

Neubauten sollten wie Gebäude, die nach dem
Jahr 1945 erbaut oder geändert worden sind, als
Sattel- oder mit niedrigem Walmdach (Neigung
45° - 50°) ohne Kniestock errichtet werden. Der
Dachstuhl sollte mit einem Aufschiebling versehen
werden.

Dachdeckungsmaterial

Die Häuser in Gräfenberg wurden in früherer Zeit
meistens mit einfachen Holzschindeln oder Stroh
gedeckt. Die vielen Brände in der Stadt konnten
sich so sehr leicht ausbreiten. Bei der großen
Brandkatastrophe von 1567 ging das Städtchen in
Flammen auf. Daraufhin beschloss der Rat der
Stadt Nürnberg eine eigene Bauordnung für den
Wiederaufbau der Gräfenberger Häuser. Diese
Bauordnung besagte, dass aus Feuerschutzgrün-
den von nun an alle Dächer Gräfenbergs mit Zie-
geln gedeckt werden und traufseitig zur Straße
ausgerichtet werden sollten.

Historische Dachziegel in Gräfenberg sind vor al-
lem Biberschwanzziegel. Häufig findet man heute
noch Ziegeldächer, die stellenweise mit Teilen der
Originalziegel gedeckt sind; was sich durch Ziegel
mit eingeritzten Jahreszahlen belegen lässt.

Bei der Dachsanierung eines historischen Gebäu-
des sollte wieder auf das ursprüngliche Material
der Dacheindeckung zurückgegriffen werden - in
Gräfenberg also in den meisten Fällen auf naturro-
te Ziegeldeckung.

Biberschwanzziegel wurden bis Ende des 19. Jahr-
hunderts in Handarbeit geformt. Solche handge-
formten Materialien prägen wesentlich die Leben-
digkeit einer Dachlandschaft – maschinell geform-
te Ziegel wirken eher monoton auf der Dachfläche.
Nach Möglichkeit sollten bei einer Dachsanierung
die vorhandenen Biberschwanzziegel erhalten
werden.

Verschiedene Dachdeckungsarten sind möglich,
wie z. B. Einfach-, Doppeldeckung und Kronende-
ckung. Die jeweilige Deckungsart ist auf das Ge-
bäude abzustimmen.

Satteldach Walmdach Mansarddach Mansard-
walmdach

Abb. 100 - Mansardwalmdach am Schloßgarten

Abb. 97 - Dachformen

Abb. 98 - Satteldach

Abb. 99 - Walmdach am Brauereimuseum

Abb. 101 - Biberschwanzziegel (Doppeldeckung)

Abb. 102 - Handgeformte, historische Ziegel

Abb. 103 - Biberschwanzziegel
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• Detailausbildungen

Traufpunkt: Die konstruktive Ausbildung des
Traufpunktes kann entweder mit einem Traufbrett
oder einem profilierten Traufgesims mit vorge-
hängter Dachrinne ausgeführt werden.

Traufbrett: Das Traufbrett ist ein, vor Balkenköp-
fen bzw. Stirnhölzern an der Traufe oder Giebel,
angebrachtes Brett, um den herabfließenden Re-
gen abzuleiten.

Traufgesims: Das Traufgesims ist das oberste, das
Bauwerk abschließende Gesims. Es ist oft auskra-
gend und mit schmückenden Elementen versehen.

Dachentwässerung: Als Material für die Dachent-
wässerung kommen entweder Kupfer oder Zink in
Betracht.

Ortgang: Ortgangziegel sind nicht historisch und
sollten vermieden werden. Der Überstand am Ort-
gang sollte abhängig von der Konstruktion knapp
ausgebildet werden. Möglich sind angeputzte
oder mit einer Zahnleiste ausgeführte Ortgänge.
Sofern Ortganggesimse vorhanden sind, sollten
diese erhalten werden.

Aufschiebling: Aufschieblinge sind keilförmige
Holzstücke bzw. -balken, die an Dachtraufen ober-
halb der tragenden Balkenköpfe eingefügt wer-
den. Sie verändern die eigentliche Dachneigung
(d. h. flachen sie ab), um das Regenwasser über
den Dachfuß hinweg abzuleiten. Aufschieblinge
ergeben sich durch die besonderen historischen
Dachkonstruktionen, die häufig als Kehlbalkendä-
cher bzw. als sog. Liegender Stuhl oder Stehender
Stuhl ausgebildet waren.

Dachaufbauten

Die Dachaufbauten sollen sich in die Gestalt des
Gebäudes einfügen. Sie nehmen mit ihrer Achse
möglichst den Bezug zu den darunterliegenden
Fenstern auf.

Neue Dachöffnungen müssen dem Charakter des
Daches entsprechen. Ihre Maßverhältnisse müssen
der Proportion des Daches angepasst werden und
sollten sich der Dachfläche unterordnen. Dabei
sind Gauben auf historischen Dächern in der Regel
Dachflächenfenstern vorzuziehen. Aus der Vielfalt
möglicher Formen sollten solche gewählt werden,
die in der Umgebung historisch nachweisbar sind
und in ihrem Charakter der Dachform und dem
Dachdeckungsmaterial entsprechen.

Dachgauben sind als Schleppgauben oder stehen-
de Gauben mit Sattel- oder Walmdach möglich.
Die Dacheindeckung muss im gleichen Material
wie das Haupthaus erfolgen. Gauben sollten einen
gegenseitigen Abstand von mind. 1,20 m aufwei-
sen und mindestens 1,20 m vom Dachrand ent-
fernt sein. Als seitliche Verkleidung der Gauben
sind Putz oder Kupferblech oder gestrichenes
Blech möglich. Rinnen an Gauben sind zu vermei-
den. Gaubenfenster sind immer kleiner als Fassa-
denfenster.

Eine Reihung von Schleppgauben (Gaubenband)
ist zu vermeiden. Maximal sind jedoch Doppelgau-
ben möglich, die durch eine mittlere, senkrechte,
konstruktive Holzstütze gegliedert werden.

Gauben sollen nur mit geringem Dachüberstand
ausgebildet werden, um sie der Dachfläche besser
unterzuordnen.

Größere Dacheinschnitte für Dachterrassen oder -
balkone reißen die Dachfläche auf und stören die
historische Dachlandschaft. Außerdem sind
Dacheinschnitte wie z. B. Dachterrassen und Log-
gien nicht historisch und altstadtuntypisch und
sollten daher vermieden werden.

Abb. 109 - Gauben in der Achse oder auf Lücke mit den darun-
terliegenden Fenstern

Abb. 106 - Traufgesims

Abb. 107 - Ortgang mit Zahnleiste

Abb. 110 - Negativ: Überdimensionierte Gauben, störender
Dacheinschnitt, unterschiedliche Dachformen nebeneinander

Abb. 111 - Negativ: Unterschiedliche Dachflächenfenster ohne
Ordnungssystem auf dem historischen Dach

Abb. 112 - Negativ: Breite Gaubenbänder sind ortsuntypisch
und sollten vermieden werden

Abb. 104 - Traufpunkt mit
Traufbrett

Abb. 105 - Traufpunkt mit Trauf-
gesims

Stuhlrähm

Strebe

Streben

Kehlbalken
Spannriegel

Kopfstrebe

Stuhlsäule
Stuhlschwelle

Aufschiebling

Deckenbalken

Abb. 108 - Fachbegriffe Kehlbalkendach
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Abb.113 - Stehende Gaube Abb. 114 - Schleppgaube

Abb. 115 - Schleppgaube auf Satteldach

Abb.116 - Stehende Gaube auf Satteldach

Abb. 117 - Stehende Gaube Abb.121 - Negativ: überladene Dachfläche

Abb. 119 - Gebäude mit Zwerchhaus in Gräfenberg

Abb. 120 - Zwerchhaus in Gräfenberg

Abb. 118 - Zwerchhaus in Gräfenberg

DÄCHER DÄCHER
11 11

Alle Dachaufbauten sollten sich harmonisch in die
Dachlandschaft (Lage und Größe) einfügen. Der
Neigungswinkel und das Material sollten mit dem
Hauptdach harmonisieren, des Weiteren sollten
die Gaubenformen auf einem Dach einheitlich
sein.

In Gräfenberg sind folgende Dachaufbauten zur
Belichtung des Dachgeschosses typisch:

Gauben

Gauben sind Aufbauten in geneigten Dächern mit
senkrecht stehenden Fensterscheiben. Dachgau-
ben ermöglichen ein senkrechtes Stehen und freies
Hinausschauen und vergrößern den Wohnraum
und die Nutzungsmöglichkeit unter dem Dach.

• Stehende Gaube

Bei stehenden Einzelgauben sollte eine Breite von
maximal 1,25 m nicht überschritten werden, die
Gesamtbreite aller Gauben soll maximal ein Drittel
der Trauflänge betragen.

• Schleppgaube

Bei steileren Dachneigungen (> 45°) sind neben
stehenden Gauben auch Schleppgauben möglich.
Diese sollten ebenfalls nicht breiter als 1,25 m sein.
Das Schleppdach sollte mindestens 1/5 der Ge-
samtdachlänge unter der des Hauptfirstes einbin-
den.

Mit einer Breite von max. 1,25 m können die nach
Bayerischer Bauordnung erforderlichen Öffnungs-
maße der Gaubenfenster von Breite = 60 cm /
Höhe = 100 cm eingehalten werden.

Abhängig vom Gebäudetyp sind gegebenenfalls
auch moderne, gut gestaltete Gauben mit größe-
rem Glasanteil möglich. Dies wäre jedoch im Ein-
zelfall mit der Stadtverwaltung und mit der Unte-
ren Denkmalschutzbehörde abzustimmen.

• Zwerchhaus / Zwerchgiebel

Viele Dächer in der Gräfenberger Innenstadt ziert
ein sogenanntes Zwerchhaus bzw. Zwerchgiebel.
Das Zwerchhaus ist ein ein- oder mehrgeschossi-
ger Aufbau eines geneigten Daches. Es hat einen
Giebel und ein eigenes Dach.

Dieser Dachaufbau steht in der Flucht der Gebäu-
deaußenwand. Bei einer Ausführung als Zwerch-
haus kann das entsprechende Gebäudeteil aus der
Fassade hervorspringen. Dadurch unterscheidet
sich das Zwerchhaus von der Gaube, die unabhän-
gig von den Außenwänden auf dem Dach positio-
niert ist. Das Dach des Zwerchhauses ist häufig als
Satteldach ausgebildet. Das Zwerchdach kann
aber auch als Flach-, Zelt-, Pult- oder Walmdach
ausgebildet sein. Dessen First verläuft quer zum
Dachfirst des Hauptdachs. Entsprechend stehen
die Traufen von Zwerchdach und Hauptdach recht-
winklig zueinander.

• Technische Dachaufbauten

Die Anbringung von technischen Dachaufbauten
wie Empfangs- und Sendeanlagen, Be- und Entlüf-
tungsanlagen etc. kann wesentliche Auswirkun-
gen auf das Erscheinungsbild eines Gebäudes ha-
ben und bedingt überdies oft konstruktive techni-
sche Eingriffe in die Bausubstanz.

Nach Möglichkeit sollten derartige Anlagen auf
historischen Gebäuden vermieden werden. In Aus-
nahmefällen sollten Satelliten- und Antennenanla-
gen / Mobilfunkanlagen sowie Lüftungs- und Kli-
maanlagen so angebracht werden, dass sie von öf-
fentlichen Straßen und Plätzen nicht gesehen wer-
den können. Es sollte die Anzahl auf nur eine Anla-
ge je Dachfläche beschränkt werden.
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Historische Fensterdetails

In Gräfenberg sind einige wenige, ganz besonders
schöne Fensterdetails zu finden. In der alten Essig-
fabrik am Pinsel gibt es z. B. noch wunderschöne
halbrunde Dachgiebelfenster mit aufgefächerten
Ornamenten zu sehen.

Historische Türdetails

Bei historischen Haustüren in Gräfenberg lassen
sich heute noch viele einzigartige Baudetails ent-
decken. Häufig wurden historische Türblätter aus
Holz mit kunstvollen Schnitzereien verziert. Oft-
mals ist das Symbol „Stern“ auf alten Eingangstü-
ren zu finden. Ein Grund für die Verwendung des
Sterns ist die tiefe Verankerung als Schutzsymbol
gegen Dämonen und Feuer.

Es lassen sich in Gräfenberg auch noch einige
kunstvolle Türgarnituren bzw. Türklopfer finden.

Ortstypische Fassadenmalereien

In Gräfenberg gibt es einige historische Gebäude
mit Fassadenmalereien. Diese gilt es unbedingt zu
bewahren (siehe Seite 21). Um an die Geschichte
der alten Häuser zu erinnern, sollten auch histori-
sche Schriftzüge von ehemaligen Geschäften nach
Möglichkeit bewahrt werden.

Kunst- und kulturgeschichtliche Baudetails

Kunst- und kulturgeschichtliche Baudetails gibt es
bei genauem Hinsehen auch in vielfältiger Art und
Weise in Gräfenberg zu entdecken wie z. B. Plasti-
ken, Wappen, Hauszeichen, Wandausleger und In-
schriften. Am häufigsten sind Bauinschriften zu
finden, deren Funktion die Dokumentation des
Zeitpunkts der Fertigstellung eines neu gebauten
oder veränderten Hauses ist.

Abb. 122 - Einzigartiges Dachgiebelfenster

Abb. 123 - Historische Schnitzereien im Türblatt

Abb. 124 - Geschichtsträchtige Türgarnitur und -klopfer

Abb. 125 - Historische Fassadenmalerei

Abb. 126 - Erhaltenswerte Ladenbeschriftung

Abb. 127 - Bauinschrift über Eingangstür

Abb. 128 - Sandstein mit Bauinschrift

Abb. 129 - Relief an einer Hausfassade

Schützenswerte Baueinzelheiten

Besonders gerne werden von Besuchern Städte
oder Dörfer wie z. B. Seßlach, Forchheim, Rothen-
burg ob der Tauber usw. aufgesucht, die auch heu-
te noch zum Großteil ihre ursprüngliche und un-
verfälschte Bausubstanz bewahrt haben. Gebäude
mit ihren einzigartigen historischen Details strah-
len Harmonie aus und machen eine Ortschaft ab-
solut einzigartig. Historische Gebäude erzählen
Geschichten an authentischen Orten und halten
Erinnerungen lebendig. Außerdem verkörpern die-
se Gebäude oft typische Eigenheiten einer Region
und verbinden Menschen über verschiedene Epo-
chen hinweg. Historische Gebäude sind unwieder-
bringlich und deshalb mit all ihren Details schüt-
zenswert. Die Detailfreude und Kunstfertigkeit, die
ihre Erbauer im Kleinen und Großen betrieben ha-
ben, ist heutzutage oft nicht mehr vorstellbar.

Durch diverse Baumaßnahmen, durch wirtschaftli-
che Zwänge, durch Sparmaßnahmen oder durch
zunehmend schädliche Umwelteinflüsse ist die ge-
schichtsträchtige Bausubstanz gefährdet. Die
oberste Priorität sollte es also sein, historische Ge-
bäude zu schützen und somit unsere kulturelle
Identität zu bewahren.

Auch in Gräfenberg lassen sich viele schützens-
werte Baueinzelheiten finden, wie z. B.:

• Historische Fensterdetails

• Historische Türdetails

• Ortstypische Fassadenmalereien

• Kunst- und kulturgeschichtliche Baudetails
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Abb. 138 - Negativ: Unpassendes Nasenschild

Abb. 140 - Negativ: TV-Geräte imSchaufensterAbb. 135 - Aufgesetzter Schriftzug

Abb. 139 - Negativ: Unruhig beklebte Schaufensterfläche

Abb. 137- Negativ: Leuchtkästen

Abb. 136 - Negativ: Blinklicht

Abb. 132 - Gemalter Schriftzug im farbig abgesetztem Putzfeld

Abb. 130 - Gemalter Schriftzug

Abb. 131- Gemalter Schriftzug

Werbeanlagen sind in ihrer Gestalt dem Ortsbild
und dem Gebäude anzupassen. Sie sollen zurück-
haltend gestaltet sein. Dies gilt nicht nur für indivi-
duelle Werbung, sondern auch für serienmäßig
hergestellte Firmenwerbung.

Werbeanlagen sind in folgender Ausführung
denkbar:

• auf die Wand gemalte Schriftzüge

• gesetzte Einzelbuchstaben, aus Werkstoffen
wie z. B. Metall oder Stuck

• Werbetafeln, vorzugsweise transparent, mit
Beschriftung

• individuell handwerklich gestaltete Ausleger.

Werbeanlagen sollen an Fassaden nur unmittelbar
über dem Fensterbereich des Erdgeschosses an-
geordnet werden. Auf jeder Gebäudefassade sol-
len pro Geschäft maximal nur ein Werbeschriftzug
und ein Ausleger angebracht werden.

Die Werbeanlagen dürfen vorhandene Architek-
turgliederungen wie Gewände, Gesimse, Risalite
etc. in ihrer Wirkung nicht beeinträchtigen.

Die Höhe von Schriften, Zeichen und Symbolen
soll 40 cm nicht überschreiten. Ausgenommen
sind hiervon handwerklich gefertigte Ausleger.

Schaukästen und Warenautomaten sollten so an-
gebracht werden, dass die statische Funktion von
Mauern und Pfeilern des Gebäudes optisch klar
erkennbar bleibt.

Grundsätzlich abzulehnen sind folgende For-
men der Werbung:

• grelle Farben, Signalfarben

• senkrechte Kletterschriften sowie Werbeanla-
gen über mehrere Geschosse

• Blink- und Wechsellicht

• TV-Geräte und Videowände

• Nasenschilder

• Kästen mit Leuchtschriften

• großflächiges Bekleben oder Bemalen von
Schaufenstern

• Fahnen, Transparente und Plakate

Grundsätzlich sollten Werbebeschriftungen nur
auf der Fassade angebracht werden. In Ausnahme-
fällen kann eine Beschriftung auch auf der Schau-
fensterfläche erfolgen. Der Flächenanteil von Wer-
beschriften im Schaufenster muss gegenüber der
restlichen transparenten Fensterfläche deutlich
untergeordnet sein und farblich auf die restliche
Fassade abgestimmt sein. Er sollte 1/3 der Ge-
samtfläche nicht überschreiten.

Die Werbung für Produkte muss sich gegenüber
der eigentlichen Werbeanlage, z. B. für ein Laden-
geschäft, deutlich unterordnen.

Abb. 133 - Handwerklich gefertigter Ausleger

Abb. 134 - Aufgesetzte Einzelbuchstaben

13 13
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Abb. 142 - Solaranlagen, negativ und positiv

Die Solaranlage sollte dort an-
gebracht werden, wo sie vom
öffentlichen Raum nicht ein-
sehbar ist (z. B. Gebäuderück-
seite).

Es sollte geprüft werden, ob
sich statt des Hauptgebäudes
evtl. ein Nebengebäude (Stall
oder Schuppen) zur Installation
von Solaranlagen anbietet.
Diese weniger exponierten Flä-
chen treten neben dem Haupt-
gebäude optisch in den Hinter-
grund und das Hauptgebäude
wird in seiner Erscheinung
nicht beeinträchtigt.

Sogenannte Solarziegel fügen
sich mit ihrer kleinteiligen
Struktur direkt in die, mit Ziegel
gedeckte Dachfläche ein. Sie
wirken nicht so dominant wie
vollflächige Solarmodule.

Im Einzelfall können Solarther-
mieanlagen mit Röhrenkollek-
toren auch an der Fassade an-
gebracht werden, z. B. wenn
der Fassadenbereich weniger
einsehbar ist als die Dachflä-
che. Die Anlage sollte optisch
untergeordnet sein und mit der
Fassade farblich eine Einheit
bilden.

Landschaftstypische Gegeben-
heiten können bei der Planung
von Solaranlagen einen positi-
ven Nutzen haben. Es gibt bei-
spielsweise realisierte Solar-
thermieanlagen im Bereich ei-
ner Traufverblechung. Eine
gute Detaillierung ist hier
schon bei der Planung wichtig.
Die Module sollten oberflä-
chenbündig direkt oberhalb
der Traufkante befestigt wer-
den. So entsteht optisch eine
Annäherung an die historische
Blechverkleidung und die So-
larmodule fügen sich in das
überlieferte Erscheinungsbild
der ortstypischen Gebäude ein.

Abb. 141 - Ansprechende Platzierung einer Solaranlage

1.

2.

3.

4.

5.

6.

SONNENENERGIE SONNENENERGIE

Die Nutzung regenerativer Energien ist ein wichti-
ger Bestandteil des Energie- und Klimakonzeptes
der Staatsregierung. In diesem Sinn spielt sie auch
eine große Rolle für die Gebäudesanierung.

Sonnenenergie lässt sich direkt mit Photovoltai-
kanlagen oder Sonnenkollektoren, in der Regel auf
dem Dach, nutzen. Sonnenenergienutzung mit So-
laranlagen dient dem Erhalt natürlicher Ressour-
cen.

Eigentümer von ortsbildprägenden und denkmal-
geschützten Häusern stehen bei der Umsetzung
von Energieeffizienzmaßnahmen immer wieder
vor der schwierigen Aufgabe, geeignete energeti-
sche Sanierungskonzepte zu finden, die im Ein-
klang mit dem historischen Gebäude und seinem
charakteristischem Erscheinungsbild stehen. Oft
werden die Sonnenkollektoren auf Dachflächen als
Fremdkörper in der historischen Dachlandschaft
empfunden.

Bei historischen Gebäuden stehen die Eigentümer
vor der Herausforderung, die Solaranlage nach-
träglich auf eine sensible und ästhetisch anspre-
chende sowie qualitativ hochwertige Art und Wei-
se in die bestehende, geschützte Bausubstanz zu
integrieren.

Solaranlagen auf denkmalgeschützten Gebäu-
den im Ensemble und im Nähebereich von Bau-
denkmälern

Die Solaranlagen auf Denkmälern sind grundsätz-
lich genehmigungspflichtig (Erlaubnispflicht nach
Art. 6 DSchG).

Die Genehmigung muss bei der Unteren Denkmal-
schutzbehörde beantragt werden. Die Denkmal-
schutzbehörde prüft dann, ob die Installation der
Solaranlagen denkmalverträglich ist.

Die Sonnenkollektoren und Photovoltaikanlagen
sollen in ihrer Dimension auf den Energiever-
brauch des Gebäudes abgestimmt werden.

Mit der Errichtung der Solaranlage darf erst be-
gonnen werden, wenn die Genehmigung erteilt
wurde.

Bauliche Ausführung der Solaranlage

1. Eine geschlossene Kollektorenfläche ist einer
unruhigen Anordnung vorzuziehen. Der Bau
der Anlage soll vollflächig stattfinden, ohne
Unterbrechung durch Gauben, Kamine, Dach-
fenster oder sonstige Dachaufbauten.

2. Bevorzugt sollten Solarkollektoren ohne
stark kontrastierende oder glänzende Um-
randung eingesetzt werden. Besser sind Pa-
neele ohne Umrandung. Wenn sich eine sol-
che nicht vermeiden lässt, ist eine gleichfarbi-
ge Umrandung immer von Vorteil.

3. Eine Paneelfarbe, die der Farbe der Dachde-
ckung entspricht, fällt weniger auf. Nach
Möglichkeit sind Paneele mit rötlicher Fär-
bung zu verwenden, die mit den für Gräfen-
berg typischen roten Ziegeldächern harmo-
nieren. Paneele mit intensiver Blaufärbung
sind zu vermeiden.

4. Unauffällige Befestigungshilfen sollten bevor-
zugt werden.

5. Module sollten nach Möglichkeit direkt in die
Dachfläche integriert werden und bündig mit
der Dacheindeckung abschließen, dadurch
entsteht ein ruhiger Gesamteindruck. In die
Dachfläche integrierte Solarkollektoren, die
einen ausreichenden Abstand zu den begren-
zenden Kanten (Traufe, Ortgang, First) re-
spektieren, erhalten den harmonischen Ge-
samteindruck.

6. „Keine Sägezahnlösung“! Der seitliche Ab-
schluss der Solaranlage muss gerade verlau-
fen. Die Anlage sollte in ihrer Geometrie einer
Rechtecksfläche entsprechen. Pro Dachfläche
sollte jeweils nur eine rechteckig abgrenzende
Fläche ausgeführt werden.

14 14

Text 4. - Sonnenenergie, siehe Seite 80
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GRÜN- UND
FREIFLÄCHEN

GRÜN- UND
FREIFLÄCHEN

Abb. 146 - Natursteinplaster

Abb. 147 - Betonpflaster

Abb. 148 - 150 Pflaster/Platten mit begrünten Fugen,
Schotterrasen

Abb. 151 - Begrünter Innenhof mit wassergebundener Decke

Abb. 144 - Gehbereich im Garten

Abb. 145- Fassadenbegrünung

In der Altstadt von Gräfenberg sind nur wenige Gär-
ten zu finden. Größere Grün- und Freiflächen prägen
lediglich im Süden (talseitig) den Ort. Vor der histo-
rischen Stadtmauer findet man heute noch die Rest-
fläche des ehemaligen Schlossgartens vor. Am „Pin-
sel“ werden heute noch alte Streuobstwiesen be-
wirtschaftet. Auf einer geschlossenen Fläche am
Reßgraben werden kleine Hausgärten genutzt, auch
Freiflächen gibt es in diesem Bereich. Einige Schre-
bergärten und Grünzonen findet man im Bereich
der Oberen Kalkach. Größere Grünflächen prägen
das Areal des Schießplatzes, des Schwimmbads und
des Friedhofes.

Im Ortskern von Gräfenberg gibt es bis heute wegen
der starken Verdichtung nur sehr wenige oder sehr
kleine Nutzgärten, private Grünflächen oder Freiflä-
chen. Diese kleinen Flächen befinden sich entweder
zwischen öffentlicher Straße und Haus oder sie sind
klassische Hofflächen. Diese wenigen Grünflächen in
Gräfenberg sind besonders wichtig. Sie sollen auf
jeden Fall erhalten bleiben. In der Vergangenheit
wurden manche dieser Restflächen zugepflastert,
asphaltiert oder einfach vernachlässigt. In diesen
klassischen „Schmuddelecken“ schlummert das Po-
tential für eine kleinteilige Belebung und Aufwer-
tung des Stadtbildes. Ihrer Gestaltung kommt daher
besondere Bedeutung zu.

Gerade private Gärten bieten Erholungsflächen und
Rückzugsmöglichkeiten für die Bewohner im dichter
bebauten Ortsbereich. Sie sollten daher nur in un-
bedingt notwendigem Maß befestigt werden. Auch
soll so die Versickerungsfähigkeit der Böden erhal-
ten werden. Für die Begrünung sollten ausschließ-
lich heimische Laubbäume, Obstbäume, Sträucher
und Blumen verwendet werden. Exotische Gehölze,
Nadelbäume, Thujen oder Koniferen sollten im Gar-
ten nicht gepflanzt werden. Ebenso wichtig sind pri-
vate Vorgärten und Pflanzstreifen entlang von Fas-
saden. Sie prägen das Orts- und Straßenbild und
den Übergang vom öffentlichen zum privaten Be-
reich ganz wesentlich. Grundstücke, die an die Kal-
kach angrenzen, könnten den attraktiven Standort
nutzen und ihre Gärten und begrünten Hofbereiche
unter Berücksichtigung der Anforderungen an den
Hochwasserschutz und der städtischen Vorschriften
an den Wasserlauf angliedern.

Fassadenbegrünung

Fassadenbegrünungen tragen wesentlich zur Ver-
schönerung der Gebäudefassade und des gesam-
ten Straßenraumes bei. Sie bieten als ökologische
Nischen vielen Tierarten Lebensräume und stellen
einen preiswerten Klimapuffer des Hauses dar. Sie
schützen die Außenhaut der Gebäude vor Regen
und direkter Sonneneinstrahlung. Notwendige
Spaliere oder Kletterhilfen aus Holz oder Metall
können als gestalterisches Element unter Berück-
sichtigung der Fassadengliederung angebracht
werden.

Hofzufahrten

Vom öffentlichen Straßenraum aus einsehbare
Hofflächen gehören zum Gesamteindruck eines
einheitlich gestalteten Straßenbildes.

Für die Gestaltung bieten sich folgende Ober-
flächenmaterialien an:

• Natursteinpflaster (z. B. Granit oder Kalkstein)

• Betonpflaster

• Pflaster mit breiten, begrünten Fugen

• wassergebundene Decke

• Schotterrasen

Betonsteine sollen nur in Rechteck- oder Quadrat-
formaten, deren Kantenlänge und Farbe denen
von Granitsteinen entsprechend ausgeführt wer-
den.

Eine Asphaltierung der Hoffläche ist aus ökologi-
schen und ortsgestalterischen Gesichtspunkten
(monotones Erscheinungsbild, hoher Versiege-
lungsgrad) zu vermeiden.

Abb. 143- Harmonisch gestalteter Garten in Gräfenberg
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Abb. 152 - Negativ: Asphaltierter Hofbereich
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EINFRIEDUNGEN EINFRIEDUNGEN

Einfriedungen

Einfriedungen gehören zum unmittelbaren Umfeld
von Gebäuden. Umfassungsmauern, Gärten und
Bauwerk bilden eine gestalterische Einheit, jede
Veränderung der Einfassung verändert den räum-
lichen Charakter. Gleiches gilt auch für die Kombi-
nation von Mauerwerk und Metall- oder Holzzaun.
Charakteristische Konstruktionen sollten auf jeden
Fall erhalten oder stilgerecht ergänzt werden.

Überdimensionierte Einfriedungen, Toranlagen,
Hecken usw. sollten hinsichtlich der Abschottungs-
wirkung vermieden werden. Zäune sollten nicht
unbedingt den Blick in den Vorgarten verwehren.
Einfriedungen können entscheidend das Erschei-
nungsbild des Ortes prägen. Sie sollten daher dem
Charakter des Gebietes und des Anwesens ent-
sprechen. Die Materialität von Einfriedungen sollte
sich an den historischen Vorbildern orientieren.

Einfriedungen sollten ausschließlich als

• verputztes Mauerwerk,
• Natursteinmauerwerk aus heimischem Natur-

stein,
• Holzzäune mit senkrechter Lattung, mit oder

ohne Sockel,
• zurückhaltend gestaltete Metallzäune mit

senkrechten Stäben

ausgeführt werden. Es gilt nicht nur historische
Einfahrtspfeiler zu erhalten, sondern auch vorhan-
dene Bruchsteinmauern.

Gemauerte Einfriedungen

Gemauerte Einfriedungen sollten wie die Wandflä-
chen der Gebäude verputzt oder in Naturstein aus-
geführt werden. Eine zusätzliche Begrünung oder
Hinterpflanzung der Mauer wäre wünschenswert.

Vorhandene Bruchsteinmauern und ortstypische
Granitsteinmauern sollten erhalten werden.

Hoftür/-tor

Die Türen und Tore der Zugänge und Zufahrten
sollten aus Holz oder Metall ausgeführt sein. Die
Farbgebung sollte in dezenten Farbtönen gehalten
werden.

Zäune

Einfriedungen von Obst-, Gemüsegärten und Vor-
gärten sind vorzugsweise als Holzzäune mit senk-
rechten Holzlatten oder Staketen zu errichten. Die
Höhe sollte in der Regel 1,25 m nicht überschrei-
ten.

Möglich sind auch Holzzäune mit senkrechten
Holzlatten auf einem Naturstein- oder Putzsockel.
Alternativ sind auch Metallzäune mit senkrechten
Stäben möglich. Metallzäune fand man früher eher
bei herrschaftlichen Anwesen vor. Diese waren oft
reich verziert und mit Spitzen versehen. Auch heu-
te sollte ein derartiger Metallzaun nur bei einem
entsprechend gestalteten Gebäude eingesetzt
werden.

„Jägerzäune“ waren eine Modeerscheinung aus
den 70er Jahren und sollten genauso wie der Ma-
schendrahtzaun oder der Metallgitterzaun der
Vergangenheit angehören. Auch Holz-, Metall-
und Kunststoffflechtelemente erweisen sich im
Altstadtbereich als ungeeignete Materialien. Gar-
tenzäune mit auffälligen Dekorationselementen
(Kugeln, vergoldete Zierspitzen usw.) sollten eben-
falls vermieden werden.

Sockel

Sockel sind möglich und können vor allem bei ge-
neigtem Gelände zur Abtreppung der Einfriedung
genutzt werden. Als Material kommt Naturstein
(Granit, Kalkstein, Sandstein) oder verputztes Mau-
erwerk in Frage.

Hecke

Auf das Ortsbild wirkt sich außerdem eine Hecke
aus heimischen Laubgehölzen positiv aus.

Auch Gärten ohne Einfriedungen sind grundsätz-
lich möglich.

Abb. 159 - Natursteinmauer

Abb. 160- Negativ: Ortsuntypischer, moderner AluzaunAbb. 156 - Negativ: Ortsuntypischer Jägerzaun
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Abb. 153 - Eingewachsene Einfriedung

Abb. 154 - Holzlattenzaun mit Stützpfeilern

Abb. 155 - Holzlattenzaun mit verputztem Sockel

Abb. 157 - Metallzaun

Abb. 158 - Schmiedeisernes Geländer
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Abb.161 - Flächenbedarf für Engstellen wie z. B. einem Durch-
gang

Abb. 163 - Geeignete Höhe von Bedienelementen
wie z. B Klingel

Abb. 164 - Treppe zum Haus

Abb. 165 - Rampe in Naturstein mit schmiedeeisernem Geländer

Abb. 167 - Gehweg zum Haus

BARRIEREFREIHEIT

Die steigende Anzahl älterer Menschen, deren kör-
perliche Kräfte und Fähigkeiten nachlassen, erfor-
dert zunehmend eine technische und bauliche An-
passung des Wohnumfeldes. Auch für andere Per-
sonengruppen wie behinderte Menschen, Kinder
sowie Personen mit Kinderwagen führen barriere-
freie Ausführungen zur Nutzungserleichterung
und zu mehr Lebensqualität.

Die Eingangs- und Zugangssituationen zwischen
dem öffentlichen Straßenraum und den privaten
Hauseingängen sollten barrierefrei oder barriere-
arm gestaltet werden. Hierdurch sollen die Kon-
taktmöglichkeiten nach außen verbessert und eine
Teilhabe am öffentlichen Leben gewährleistet wer-
den. Die privaten oder gewerblichen Eingangsbe-
reiche sollten sicher und in allen Lebenssituatio-
nen nutzbar sein.

Da jedes Anwesen einzigartig ist, müssen in der
Regel individuelle Lösungen gefunden werden.
Umbauten der Hofflächen, Tore, Eingänge und An-
bauten, aber auch eine Verbesserung in der Mate-
rialwahl sind evtl. erforderlich.

• Hauseingang

Der Hauseingangsbereich sollte möglichst schwel-
len- und stufenlos ausgeführt sein. Die Eingangs-
türe sollte eine lichte Durchgangsbreite von 90 cm
aufweisen. Bedienelemente wie Klingel, Lichtschal-
ter etc. sollten in einer Höhe von 85 bis 105 cm an-
gebracht werden, damit sie auch von einem Roll-
stuhlfahrer leicht genutzt werden können.

Für Bewegungsflächen bzw. Vorbauten im unmit-
telbaren Hauseingangsbereich sollte eine Fläche
von mindestens 150x150 cm zur Verfügung ge-
stellt werden.

• Treppen zum Haus

Die sichere Benutzung von Treppen sollte gewähr-
leistet sein. Treppenläufe sollten dazu möglichst
gerade und die Stufen leicht und sicher begehbar
sein (rutsch- und trittsichere Oberfläche). Eine
Treppe am Eingangsbereich sollte zur sicheren Be-
nutzung möglichst mit beidseitigen, griffsicheren
Handläufen (Höhe 90 cm) ohne Unterbrechung
ausgestattet werden. Für einen Handlauf sollte als
Material nicht Edelstahl, sondern dunkel beschich-
tetes Metall oder Holz verwendet werden. Als be-
sonders komfortables Steigungsverhältnis zählt
die Kombination einer Stufenhöhe von ca. 17 cm
mit einer Auftrittstiefe von ca. 28 cm.

• Rampen

Führen zu einem Hauseingang Stufen, kann eine
Rampe eingesetzt werden, damit auch Rollstuhl-
fahrer und Menschen mit Rollator den Weg sicher
zurücklegen können. Die Lauffläche der Rampe
sollte eine Anti-Rutsch-Eigenschaft besitzen. Ram-
pen sollten in massiver Bauweise hergestellt wer-
den und aus Pflaster- oder Mauersteinen beste-
hen, die sich in ihrem Erscheinungsbild am an-
grenzenden öffentlichen Straßenraum orientieren.
Aufgeständerte, vorgesetzte Konstruktionen aus
Metall, Kunststoff oder Holz sollten vermieden
werden. Beim Bau einer Rampe müssen verschie-
dene Voraussetzungen erfüllt werden (Breite
mind. 120 cm, Längsneigung max. 6 %, Zwischen-
podest, Handlauf etc.). Hierzu informiert z. B. die
Beratungsstelle „Barrierefreiheit“ des Landratsam-
tes Forchheim.

• Gehweg zum Haus

Der Gehweg zum Haus sollte sicher gebaut, gut
beleuchtet und breit genug sein, dass er auch von
gehbehinderten Menschen problemlos genutzt
werden kann. Bei Nässe rutschig werdender Geh-
wegbelag sollte gegen Beläge mit Rutschklasse
(mindestens R9) ausgewechselt werden. Die Ober-
fläche dieser Wege sollte außerdem eben, griffig,
fugenarm, taktil erkennbar, farblich kontrastierend
sowie blend- und erschütterungsfrei gestaltet
werden. Außerdem sollte die Oberfläche der Geh-
wege mit der Umgebung harmonieren. Die Breite
des Hauptweges sollte zwischen 1,20 m und
1,50 m liegen. Die Wege sollten möglichst schwel-
len- oder stufenlos sein. Des Weiteren müssen die
Anforderungen an Längs- und Querneigung erfüllt
werden. Hindernisse dürfen die Gehwege nicht be-
einträchtigen. Als Material sollte vorzugsweise
Pflaster (Naturstein oder Betonstein) passend zum
öffentlichen Straßenraum verwendet werden.

BARRIEREFREIHEIT
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Abb. 162 - Durchgangsbreite einer Tür

Abb. 166 - Negativ: vorgesetzte Metallrampe
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Geltungsbereich

Dächer

§ 1

Satzung zur Regelung der baulichen Gestaltung im
Altstadtbereich von Gräfenberg

(Gestaltungssatzung)

Vom 16.05.2022

Aufgrund von Art. 81 Abs. 1 Nr. 1, Nr. 5 HS. 1 Alt. 2 der Bayeri-
schen Bauordnung (BayBO) in der Fassung der Bekanntmachung
vom 14. August 2007 (GVBl. S. 588, BayRS 2132-1-B), die zuletzt
durch § 4 des Gesetzes vom 25. Mai 2021 (GVBl. S. 286) geändert
worden ist, erlässt die Stadt Gräfenberg folgende Satzung:

§ 1
Geltungsbereich

(1) 1Der räumliche Geltungsbereich der Satzung umfasst die im
beiliegenden Lageplan gekennzeichnete Fläche der Altstadt von
Gräfenberg.

(2) 1Die Vorschriften dieser Satzung gelten für die Errichtung,
Änderung und Unterhaltung von baulichen Anlagen im Sinne des
Art. 2 Abs. 1 und 2 der Bayerischen Bauordnung und der unbe-
bauten Flächen der überbauten Grundstücke, soweit sie vom an-
grenzenden öffentlichen Raum sichtbar und einsehbar sind. 2Die
Vorschriften dieser Satzung sind nicht anzuwenden, wenn in
rechtskräftigen Bebauungsplänen abweichende Festsetzungen
über die Gestaltung baulicher Anlagen enthalten sind. 3Die Be-
stimmungen des Denkmalschutzgesetzes (DSchG) bleiben durch
diese Satzung unberührt.

§ 2
Baukörper

(1) 1Die historischen Parzellengrenzen sind einzuhalten. 2Auch
Neubauten sind so zu gestalten, dass diese Struktur ablesbar
bleibt.

(2) 1Bauweise, Gebäudestellung, Firstrichtung und Dachnei-
gung sind beizubehalten, soweit sie nach 1945 nicht verändert
worden sind. 2Neu- oder Umbauten müssen sich an den bisheri-
gen ortsbildtypischen und in der Nachbarschaft vorkommenden
baulichen Anlagen orientieren. 3Versätze, Rücksprünge aus der
Flucht, Arkaden und jede andere Form räumlich wirksamer Ab-
weichungen von der Bauflucht sind unzulässig.

(3) 1Die bei Neu- oder Umbauten entstehenden Baukörper dür-
fen in Baumasse (Länge, Höhe, Breite), Proportion und Gliede-
rung nicht wesentlich von den bisherigen landschafts- oder orts-
bildtypischen bzw. in der Nachbarschaft vorhandenen Baukör-
pern abweichen. 2Geschossigkeit, Trauf- und Firsthöhe sind an
der Nachbarbebauung auszurichten.

§ 3
Dächer

(1) 1Als Dachformen für Hauptgebäude sind Sattel- oder Walm-
dächer mit einer Neigung ab 45 Grad - möglichst von 50 bis 53
Grad – zulässig. 2In besonderen Einzelfällen sind darüber hinaus
auch Mansard- oder Mansardwalmdächer möglich. 3Bei Neben-
gebäuden sind darüber hinaus auch Pultdächer zulässig.

(2) 1Zur Dachdeckung dürfen nur naturrote, nicht glänzende
Ziegel verwendet werden. 2Vor 1945 entstandene Gebäude sind
mit Biberschwänzen oder Muldenfalzziegeln einzudecken.

3Bei Nebengebäuden können darüber hinaus im Rahmen einer
Abweichung gem. § 9 dieser Satzung auch naturrote Metallein-
deckungen zugelassen werden.

(3) 1Die ortstypisch knappen Dachüberstände an Traufe und
Ortgang sind beizubehalten. 2Der Dachüberstand darf am Ort-
gang 20 cm, an Traufen 50 cm nicht überschreiten. 3Die maximale
Kniestockhöhe beträgt 50 Zentimeter. 4Traditionelle handwerkli-
che Details wie Gesimsbrett, Kastengesims, Putzgesims, Trauf-
brett und Zahnleiste sind zu erhalten bzw. zu ergänzen oder sinn-
gemäß zu übernehmen.

(4) 1Als Dachaufbauten sind Schlepp- oder Satteldachgauben
bzw. Zwerchhäuser zulässig. 2Die Gaubenformen auf einem Dach
müssen einheitlich sein. 3Dacheinschnitte, liegende Dachflächen-
fenster und Anlagen zur Nutzung von Solarenergie und Mobil-
funkanlagen sind nur zulässig, wenn sie vom Geltungsbereich
dieser Satzung aus nicht einsehbar sind. 4Bei der Anordnung der
Gauben ist ein Abstand zum Ortgang von mindestens 1,25 m, zur
Traufe von mindestens 0,90 m, zum First von mindestens 2,00 m,
zu Walmgraten von mindestens 2,00 m und untereinander von
mindestens 0,75 m einzuhalten. 5Die maximale Einzelbreite be-
trägt bei Schleppgauben 2,0 m. 6Im Rahmen einer Abweichung
gem. § 9 dieser Satzung können niedrige Schleppgaubenbänder
(als sog. „Belüftungs- oder Hopfengauben“) auch mit längerer
Breite zugelassen werden. 7Satteldachgauben sind nur als Einzel-
fenstergauben mit einer maximalen Einzelbreite von 1,35 m zu-
lässig. 8Bei der Anordnung von zwei oder mehr Gauben darf die
Gesamtlänge der Gauben insgesamt nicht mehr als 50% der
Trauflänge der jeweiligen Dachseite betragen. 9Die Breite des
Zwerchhauses darf nicht mehr als 40 % der Trauflänge des Ge-
bäudes bzw. des Fassadenabschnitts betragen. 10Der First des
Zwerchhaues muss deutlich unter dem Hauptfirst liegen.

(5) 1Fensteröffnungen in Dachgauben sind als stehende Forma-
te auszuführen. 2Die Größe des Einzelfensters muss maximal 80
% als die Fensterfläche des größten stehenden Fensters (ausge-
nommen Schaufenster und Fenstertüren) in der Fassade sein.
3Abweichungen gem. § 9 dieser Satzung sind nur zulässig, soweit
die Gauben den 2. Rettungsweg darstellen und sonst die in Art.
45 BayBO definierten Öffnungsmaße nicht erreicht werden kön-
nen bzw. bei niedrigen Schleppgaubenbändern (sog. „Belüf-
tungs- oder Hopfengauben“). 4Geschlossene Wandflächen sind
an der Stirnseite der Gauben nicht zulässig.

(6) 1Die Dachflächen der Dachgauben und Zwerchhäuser sind
in gleicher Art und Farbe wie das Hauptdach einzudecken. 2Die
Wangen von Gauben und Zwerchhäusern sind in gleicher Art wie
die Außenwände des Gebäudes auszuführen. 3Alternativ sind bei
Gauben auch Holzverschalungen und Einblechungen in Zink
oder Kupfer zulässig.

Baukörper§ 2

§ 3
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Fenster § 5
§ 4

Fassaden

(1) 1Gebäudefassaden sind in der für Gräfenberg typischen Fas-
sadengrundform der Lochfassade bzw. als Fachwerkfassade mit
rechteckigen, stehenden Einzelfenstern zu erstellen bzw. wieder-
herzustellen. 2Konstruktionselemente und konstruktive Achsen
müssen klar über alle Geschosse erkennbar und bis auf den So-
ckel herabgeführt werden. 3Fassaden nebeneinanderstehender
Gebäude dürfen nicht zu einer gestalterischen Einheit zusam-
mengefasst werden.

(2) 1Bei Hauptgebäuden ist als Material für massive Außenwän-
de Naturstein regionaler Herkunft, verputztes Mauerwerk oder
Fachwerk mit Putzausfachungen zulässig. 2Strukturierte Putzar-
ten sind nicht zulässig. 3Bei Nebengebäuden sind zusätzlich holz-
verkleidete Außenwände mit senkrechter Schalung zulässig. 4Fas-
sadenverkleidungen aus keramischem Material, Waschbeton,
Kunststoff, Klinker, Metall oder aus poliertem oder geschliffenem
Naturstein sind nicht zulässig. 5Das gilt auch für die Gestaltung
von offenen Hauseingängen, Ladenfenstern, Ladenpassagen und
Hofeinfahrten sowie für Laibungen an Türen, Fenstern und Stüt-
zen. 6Ebenso sind alle Leichtbauüberdachungen und seitlichen
Schutzwände an Eingängen, Einfahrten, Balkonen und Terrassen
mit Faserzementplatten, Fiberglas, Plexiglas oder ähnlichem Ma-
terial unzulässig. 7Anlagen für die Nutzung von Sonnenenergie
sind an der Fassade nicht zulässig.

(3) 1Vorhandene Gliederungselemente (Lisenen, Gesimse, Fa-
schen, Friese, Fenster- und Türrahmungen etc.) sowie kunst- oder
kulturgeschichtlich beachtliche Baudetails (Plastiken, Wappen,
Hauszeichen, Inschriften, Ornamente etc.) sind zu erhalten und
dürfen nicht überdeckt werden. 2Gleiches gilt für Schmuckfach-
werk und historische Fassadenmalereien. 3Sockelausbildungen
aus Putz oder massivem Naturstein sowie Sockelverkleidungen
aus ortstypischem Naturstein mit rauer Oberfläche (insb. Kalk-
stein, Muschelkalk, Sandstein und Granit in graugelben Farbtö-
nen) sind zulässig.

(4) 1Vorhandene, ursprünglich als Sichtfachwerk / Schmuckfach-
werk angelegte Holzfachwerke sind zu erhalten. 2Veränderungen
an vorhandenen Fachwerken sind erlaubnispflichtig und nur zu-
lässig, soweit sich kein Nachteil für das Gesamterscheinungsbild
der Fassade ergibt.

(5) 1Historische Fassadenmalereien müssen erhalten bleiben.
2Neue Fassadenmalereien und andere künstlerische Fassadenge-
staltungen sind nur zulässig, wenn sie sich an ortstypischen be-
stehenden Malereien orientieren. 3Sie bedürfen der Zustimmung
im Einzelfall.

(6) 1Farbanstriche der Putzflächen sind nur in mittleren und ge-
deckten Tönen zulässig. 2Die Fassadenfarbe mit ihrer Putzstruktur
ist vor Ausführung zu bemustern. Die Bemusterungsfläche ist in
einer Größe von mind. 0,5 m2 auszuführen.

(7) Die Errichtung von Balkonen, Loggien und Veranden an stra-
ßenseitigen Hauswänden ist nicht zulässig.

Fassaden§ 4
§ 5

Fenster

(1) 1Größe, Anzahl und Anordnung der Fensteröffnungen sind
auf die Fassade abzustimmen. 2Die Fensteröffnungen müssen ein
stehendes Format einhalten. 3Im Einzelfall ist bei breiteren Fens-
teröffnungen eine Addition von hochrechteckigen Fenstern
möglich. 4Übereckfenster sowie Fenstertüren zu öffentlichen
Straßenflächen sind nicht zulässig. 5Schaufenster sind nur im Erd-
geschoss zulässig. 6Sie müssen in Anzahl und Anordnung auf die
Fassade und die restlichen Öffnungen abgestimmt sein. 7Die
Summe der Schaufensteröffnungen darf zwei Drittel der Breite
der Gebäudefront nicht überschreiten. 8Die Einzelöffnungen sind
als stehendes Format auszubilden und durch mindestens 0,40 m
breite Mauerpfeiler voneinander zu trennen. 9Vorhandene histo-
rische Fensterformen wie Stich- und Korbbögen sind beizubehal-
ten.

(2) 1Ab einer Öffnungsbreite von 90 cm müssen die Fenster
zweiflügelig bzw. als Galgen- oder Kreuzstockfenster ausgebildet
werden. 2Schaufenster sind durch Sprossen zu gliedern. 3Spros-
sen sind als konstruktive, glasteilende Sprossen auszuführen.
4Zwischen den Scheiben liegende oder innen liegende Sprossen
sind nicht zulässig.

(3) 1Als Fenstermaterial ist Holz oder Kunststoff zulässig. 2Bei
Schaufenstern ist zusätzlich Metall mit matt lackierter Oberfläche
zulässig. 3Bei sonstigen Fenstern ist Metall nur im Ausnahmefall
zulässig, wenn die Konstruktion sich an ortsbildtypischen histori-
schen Konstruktionen orientiert und zum Charakter des Gebäu-
des passt. 4Glänzende Metalloberflächen sind nicht zulässig.
5Bunt-, Spiegel- und Strukturglas, sowie Glasbausteine und ähnli-
che Baustoffe sind unzulässig.

(4) 1Vorhandene profilierte Fensterumrahmungen sind zu erhal-
ten. 2Als neue Fensterumrahmungen sind glattgeputzte oder
profilierte Fensterfaschen, ortsübliche Natursteinumrahmungen
oder bei Fachwerkkonstruktionen Holzumfassungen möglich.

(5) 1Vorhandene Fensterläden dürfen nicht ersatzlos beseitigt
oder gegen Rollläden ausgetauscht werden. 2Außenseitig an der
Fassade oder am Fenster angeordnete Jalousien- und Rollladen-
kästen sind unzulässig. 3Markisen sind nur im Erdgeschoss bei
Schaufenstern zulässig. 4Sie müssen die Breitenmaße der Schau-
fenster aufnehmen und dürfen gliedernde Fassadenteile nicht
überdecken oder überschneiden. 5Über mehrere Fensterachsen
durchgehende Markisen sind nicht zulässig. 6Die Markisen sind
farblich auf die Fassade abzustimmen. 7Grelle und glänzende Far-
ben bzw. Materialien sind unzulässig. 8Kragplatten und massive
Vordächer über Schaufenstern sind unzulässig. 9Vordächer sind
als transparente und leichte Konstruktionen nur im Ausnahmefall
zulässig, wenn sie auf die Fassade abgestimmt sind und das Er-
scheinungsbild nicht negativ beeinträchtigen.
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§ 8

§ 6
Türen, Tore und Hauseingänge

(1) Handwerklich wertvolle oder ortsbildtypische historische
Haustüren und -tore sind zu erhalten.

(2) 1Neue Türen und Tore, die vom öffentlichen Raum sichtbar
sind, sind in geschlossener Konstruktion auszuführen. 2Bei Türen
sind feststehende Oberlichter sowie Glasausschnitte bis zu einer
Fläche von 1/3 der Türöffnung zulässig. 3Bei Ladeneingängen
sind auch größere Glasflächenanteile möglich, wenn diese durch
glasteilende Sprossen oder Rahmen gegliedert sind.

(3) 1Türen und Tore, die vom angrenzenden öffentlichen Stra-
ßenraum aus sichtbar sind, müssen in Holz hergestellt werden.
2Eine Ausführung in Kunststoff ist möglich, wenn sich die Kon-
struktion in Proportion, Einteilung und Profilierung an ortsbildty-
pischen historischen Konstruktionen orientiert. 3Metalltüren sind
bei Ladeneingängen zulässig. 4Bei sonstigen Türen ist Metall nur
im Ausnahmefall möglich. 5Glänzende metallische Oberflächen
sind unzulässig. 6Bunt-, Spiegel- und Strukturglas sowie ähnliche
Baustoffe sind unzulässig.

(4) 1Vorhandene profilierte Türumrahmungen sind zu erhalten.
2Als neue Türumrahmungen sind glattgeputzte oder profilierte
Faschen, ortsübliche Natursteinumrahmungen oder bei Fach-
werkkonstruktionen Holzumfassungen möglich.

(5) 1Vordächer über Hauseingängen, die vom angrenzenden öf-
fentlichen Straßenraum aus sichtbar sind, sind unzulässig. 2Sie
sind als transparente und leichte Konstruktionen nur im Ausnah-
mefall zulässig, wenn sie auf die Fassade abgestimmt sind und
das Erscheinungsbild nicht negativ beeinträchtigen.

(6) Der Umbau von bestehenden außenliegenden Treppenanla-
gen, die an öffentliche Verkehrsflächen angrenzen, zu Treppen-
anlagen, die in das Gebäude eingezogen sind, ist unzulässig.

§ 7
Werbeanlagen

(1) 1Für jeden Betrieb ist nur eine Werbeanlage je Fassadenseite
zulässig. 2Eine zweite Werbeanlage ist nur dann zulässig, wenn es
sich dabei um einen handwerklich gearbeiteten Ausleger in An-
lehnung an ortstypische historische Ausführungsarten handelt.

(2) 1Werbeanlagen für Betriebe sind nur zulässig an Fassaden
im Bereich des Erdgeschosses. 2Bei mehrgeschossigen Gebäuden
bis einschließlich des Brüstungsbereiches des 1. Obergeschosses.

(3) 1Werbeanlagen für einen Betrieb sind möglich in Form von
auf die Wand aufgemalten Beschriftungen, aufgesetzten Be-
schriftungen aus Einzelbuchstaben aus den Werkstoffen Metall,
Stuck, Keramik und auf Schilder aufgemalte Schriften. 2Unzuläs-
sig sind beleuchtete Kunststofftransparente mit Aufdruck,
Leuchtreklame, Kletterschriften (senkrechte Anordnung der
Buchstaben) und Nasenschilder (senkrecht oder diagonal zur Ge-
bäudewand angebrachte Schilder).

Türen, Tore und
Hausgänge§ 6

Werbeanlagen§ 7

(4) 1Schaukästen und Automaten dürfen Gliederungselemente
der Fassade und schützenswerte Baudetails nicht verdecken. 2Die
statische Funktion von Mauern und Pfeilern des Gebäudes muss
optisch klar erkennbar bleiben.

(5) Produktwerbung ist im Bereich der Fassade nur in und an
den Schaufenstern sowie in Schaukästen und an Automaten zu-
lässig.

§ 8
Einfriedungen, Grün- und Freianlagen

(1) Vorhandene Vorgärten, Natursteinmauern, ortsbildtypische
historische Treppenanlagen, Geländer und Einfriedungen sind zu
erhalten.

(2) 1Eingangsstufen, Rampen und Freitreppen zum öffentlichen
Straßenraum sind in massiver Bauweise herzustellen. 2Als Materi-
al ist regionaltypischer Naturstein zu verwenden. 3Ersatzweise ist
steinmetzmäßig bearbeiteter Beton zulässig.

(3) 1Neu zu errichtende Einfriedungen sind als Holz- oder Me-
tallzäune mit oder ohne Sockel zulässig. 2Zäune sind mit senk-
rechten, unverzierten Holzlatten oder Metallstäben herzustellen.
3Sockel sind aus regionaltypischem Naturstein - ersatzweise aus
steinmetzmäßig bearbeitetem Beton - herzustellen. 4Die Sockel-
höhe darf maximal 0,30 m betragen. 5Grelle und bunte Farban-
striche sowie glänzende Metalloberflächen sind nicht zulässig.

(4) 1Höfe und Gärten sollen vorwiegend gärtnerisch gestaltet
werden. 2Versiegelte Flächen sind auf das für die ausgeübte Nut-
zung notwendige Mindestmaß zu beschränken. 3Stadtbildprä-
gender Baumbestand ist zu erhalten und zu entwickeln. 4Bei der
Entfernung von Obstbäumen und sonstigen Laubbäumen mit
Stammumfang > 60 cm (gemessen in 1,0 m Höhe) ist eine Ersatz-
pflanzung auf dem Grundstück oder in der unmittelbaren Nähe
vorzunehmen.

§ 9
Abweichungen

(1) Von den Vorschriften dieser Satzung können Abweichungen
zugelassen werden, wenn die Ziele dieser Satzung nicht entge-
genstehen oder die Durchführung der Vorschrift im Einzelfall zu
einer unbilligen Härte führen würde.

(2) 1Anträge auf Abweichungen bedürfen der Schriftform und
sind zu begründen. 2Sie können mit Auflagen und Bedingungen
verbunden werden.

Einfriedungen, Grün-
und Freianlagen

§ 9
Abweichungen
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§ 10
Ordnungswidrigkeiten

Nach Art. 79 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 der Bayerischen Bauordnung
(BayBO) kann mit einer Geldbuße von bis zu 500.000 € belegt
werden, wer vorsätzlich oder fahrlässig den §§ 3 bis 9 dieser Sat-
zung zuwiderhandelt.

§ 11
Inkrafttreten

(1) Diese Satzung tritt 01.06.2022 in Kraft.

(2) Gleichzeitig tritt die Satzung vom 26.04.1996 außer Kraft.

Gräfenberg den 16.05.2022
Stadt Gräfenberg

Ralf Kunzmann,
Erster Bürgermeister

Die Satzung ist Bestandteil des Beschlusses des Stadtrates Grä-
fenberg vom 12.05.2022

Ordnungswidrigkeiten§ 10

Inkrafttreten§ 11
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GELTUNGSBEREICH

Abb. 168 - Geltungsbereich
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Die bayerische Denkmalliste ist das Verzeichnis al-
ler bekannten Baudenkmäler, Bodendenkmäler
und beweglichen Denkmäler. Das Bayerische Lan-
desamt für Denkmalpflege (BLfD) als Denkmal-
fachbehörde ist für die Führung der Denkmalliste
zuständig. Die bayerische Denkmalliste ist kein sta-
tisches Verzeichnis. Sie kann sich im Laufe der Zeit
durch Streichungen, Änderungen oder Neueintra-
gungen weiterentwickeln. Der jeweils tagesaktuel-
le Stand ist im Bayerischen Denkmalatlas des Lan-
desamtes für Denkmalpflege öffentlich einsehbar:

https://geoportal.bayern.de/denkmalatlas/

Diese bildet die Grundlage für die Arbeit des BLfD
selbst sowie aller weiterer Denkmalbehörden.
Auch für die Landratsämter als Untere Denkmal-
schutzbehörde stellt die Denkmalliste den Aus-
gangspunkt und die Basis deren Arbeit dar.

Ihre Hauptaufgabe ist:

• über denkmalschutzrechtliche Erlaubnisanträ-
ge zu entscheiden,

• bei Baugenehmigungsverfahren mitzuwirken,
die Belange des Denkmalschutzes berühren,

• die Einhaltung der denkmalpflegerischen Vor-
schriften zu überwachen und ggf. einzuschrei-
ten,

• Bauherren, Hauseigentümer, Architekten und
Handwerker in Fragen des Denkmalschutzes
zu beraten,

• Zuschussanträge, Auszahlungsanträge, Ver-
wendungsnachweise und Entschädigungs-
fondsanträge zu bearbeiten.

Weitere Informationen zur Denkmalliste erhalten
Sie über die Homepage des Bayerischen Landes-
amtes für Denkmalpflege:

http://www.blfd.bayern.de

Hier finden Sie Ansprechpartner, fachliche Infor-
mationen und den aktuellen Text des Bayerischen
Denkmalschutzgesetzes (DSchG). In der Regel sind
Maßnahmen, die sich auf Bau- oder Bodendenk-
mäler oder die in die Denkmalliste eingetragenen
beweglichen Denkmäler beziehen, nur zulässig,
wenn die Untere Denkmalschutzbehörde (Land-
kreise, kreisfreie Städte und Große Kreisstädte)
hierfür zuvor eine Erlaubnis erteilt hat.

Im Denkmalbereich wird zwischen verschiedenen
Arten von Denkmalen unterschieden.
Bei den unbeweglichen Denkmalen sind das:

• Ensembles
• Baudenkmale
• Bodendenkmal

Als Ensemble bezeichnet man in Architektur
und Städtebau eine Gruppe von Gebäuden, Bau-
konstruktionen und Freiräumen, die im Zusam-
menhang eine besondere städtebauliche, kulturel-
le oder ästhetische Qualität vorweisen. Derartige
Anlagen können ebenfalls unter Denkmalschutz
gestellt werden, auch wenn nicht jedes Einzelob-
jekt schützenswert ist, aber dafür das Orts-, Platz-
oder Straßenbild insgesamt erhaltenswürdig ist.

Baudenkmäler sind bauliche Anlagen aller Art wie
Burgen, Schlösser, Kirchen, Stadtmauern, Bürger-
häuser, Bauernhöfe, Scheunen, sogar Brücken und
Industrieanlagen, Flurkreuze, Marterl (Bildstöcke),
Grenzsteine.

Ein Bodendenkmal, auch archäologischesDenk-
mal, ist ein im Boden verborgenes Zeugnis der
Kulturgeschichte (Denkmal).
Dazu zählen Überreste früherer Befestigungsanla-
gen, Siedlungen, Kult- und Bestattungsplätze, Pro-
duktionsstätten, Wirtschaftsbetriebe, Verkehrswe-
ge und Grenzziehungen. Ein Bodendenkmal kann
bezüglich seines Denkmalwerts eingeschätzt und
unter Denkmalschutz gestellt werden. Der Schutz
des Bodendenkmals kann national oder internati-
onal geregelt sein.

Abb. 169 - Denkmäler Gräfenbergs
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Ensemble Altstadt Gräfenberg
Aktennummer: E-4-74-132-1

Das Ensemble umfasst die ehemals ummauerte Kernstadt von Gräfenberg, den nörd-
lichen Abschnitt der Bahnhofsstraße und den westlich vor dem Hiltpoltsteiner Tor
befindlichen Abschnitt der Bayreuther Straße. Der Ensemblebereich bildet den his-
torischen Siedlungskern Gräfenbergs ab, wie er bis in die Mitte des 17. Jh. hinein
bestand.

1172 wurde der auf einer Hangstufe über dem Schwabachtal gelegene Ort zuerst
urkundlich erwähnt. Gräfenberg entwickelte sich an einem Schnittpunkt dreier alter,
von Nürnberg, Bayreuth und Egloffstein heranführender Straßen und war durch eine
abgegangeneBurg (zwischenderGasseAmGesteiger undder Bahnhofstraße) gesichert.
Östlich davon veranschaulicht die im Kern hochmittelalterliche Stadtpfarrkirche eine
zweite Keimzelle der Stadtwerdung.Die adligenGrundherren erlangten 1333Marktrecht
und 1371 von Karl IV das Stadtrecht, in dessen Folgezeit der Marktplatz planmäßig
angelegt und die Stadt durch eine Ringmauer befestigt wurde.

Der Nordteil der im Wesentlichen rechteckigen Stadtanlage wird ausschließlich durch
den längsrechteckigenMarktplatz, einen Straßenmarkt, und dessen anrainend Parzellen
ausgefüllt. Der Platz ist geschlossen umbaut mit giebel- und traufständigen Bürger-
häusern aus dem 16.-18. Jahrhundert.

Die schmaleNordseitewirddurchdasEgloffsteiner Torunddasausder Flucht vorrückende
Rathaus abgeschlossen. In der Platzmitte erhob sich bis 1870 freistehend das alte
Rathaus.

In die südliche Schmalseite laufen von Osten und Westen die Straßen von Bayreuth
und Nürnberg ein. Die Bayreuther Straße verfügt ebenfalls über eine geschlossene
Bebauung mit Bürgerhäusern des 16.-18. Jahrhunderts.

Nach Osten hin wird der innere Straßenabschnitt durch das Hiltpoltsteiner Tor ab-
geschlossen. Bis zum 19. Jahrhundert verfügte auch die nach Nürnberg führende
Bahnhofstraße über ein Stadttor, das sich auf der Höhe des Gebäudes Bahnhofstraße
4 befand.

Die südliche Stadthälfte liegt teils am Hang und lässt in der Unregelmäßigkeit der
Grundrissstruktur die ältesten Anfänge von Gräfenberg noch erkennen. Sie wird von
der Pfarrkirche beherrscht, die locker von Schulhaus, Apotheke, Altem Pfarrhaus
umgeben ist und durch die südlicheHäuserzeile der Bayreuther Straße vomMarktplatz
abgeschirmt bleibt.

In dem steilen, nach Süden abschüssigen und durch das Taltor geschlossenen Gas-
senzug Am Gesteiger wird die Süd-Nord-Richtung des Marktplatzes noch einmal
aufgenommen und dessen regelmäßige Bebauung wiederholt. In diesem Bereich
haben sichResteder StadtmauernunddesStadtgrabenserhalten.Obwohldiebeidseitige
Bebauung der nördlichen Bahnhofstraße im Wesentlichen auf die erste Hälfte des
17. Jahrhundert zurückgeht, wurde hier wohl bereits im Frühmittelalter gesiedelt.
Im Bereich des Kommunbrauhauses (Bahnhofstraße 9) soll sich mutmaßlich eine
frühmittelalterliche Burg befunden haben.

Am Hang gelegenes Scheunenviertel an der Egloffsteiner Straße, mit locker gestaffelt
angeordneten Fachwerkscheunen des 17.-19. Jahrhunderts und Bierkellern, die als
Lager- und Speicherbauten der Bürger dienten und aus Feuerschutzgründen nicht
im Innern der Stadt ihren Platz fanden. Am östlichen Ensemblerand befinden sich
drei wieder aufgebaute Scheunen, deren Vorgängerbauten beim Einmarsch der Ame-
rikaner am 15. April 1945 abgebrannt waren.

Wohnhaus, zweigeschossigerWalmdachbau, Erdgeschossmassiv, Fachwerkobergeschoss;
zweigeschossige Remisemit Satteldach,massives Erdgeschoss, Fachwerkobergeschoss,
18./19. Jh.; Scheune, verputzter Satteldachbau mit Hechtgauben, bez. 1878. Nach-
qualifiziert

Ehem. Färberhaus, zweigeschossiger Satteldachbau, Fachwerk verputzt, bez. 1627,
Vorbau an der Südwestecke, ehem. Tagelöhnerhaus des Gutes Schönfeld 1641 hierher
transloziert und als Austragshäuschen genutzt. Nachqualifiziert

Bürgerhaus in Ecklage, giebelständiger Satteldachbau, Erdgeschossmassiv,Obergeschoss
in Fachwerk, verputzt, 17. Jh. Nachqualifiziert

Nürnberger Tor, auch Gesteiger Tor, Taltor, Untertor, Stadttor, dreigeschossiger Walm-
dachbau,mit Südfront auf dermittelalterlichenStadtmauer aufsitzend, imUntergeschoss
Tordurchfahrt, massiv, verputzt, 18. Jh. über älterem Kern. Nachqualifiziert

Sog. Bürgerhaus, ehem. Schule und Amtsgerichtsgefängnis, dreigeschossigermassiver
Walmdachbau, verputzt, 1732. Nachqualifiziert

Bürgerhaus, giebelständiger Satteldachbau, Erdgeschossmassiv,Obergeschoss Fachwerk,
17. Jh.; Stadtgraben, mittelalterlich. Nachqualifiziert

Bürgerhaus, giebelständiger Satteldachbau, Erdgeschossmassiv,Obergeschoss Fachwerk
verputzt, 17. Jh.; Stadtgraben, mittelalterlich. Nachqualifiziert

ENSEMBLE / BAUDENKMÄLER

Am Gesteiger 16
Aktenzeichen: D-4-74-132-10

Am Gesteiger 12
Aktenzeichen: D-4-74-132-8

Am Gesteiger 2
Aktenzeichen: D-4-74-132-4

Am Bach 15
Aktennummer: D-4-74-132-2

Am Bach 9; Nähe Kasberger Straße
Aktennummer: D-4-74-132-1

Ensemble
Scheunenviertel; Egloffsteiner Straße
Aktennummer: E-4-74-132-2

Am Gesteiger 3
Aktenzeichen: D-4-74-132-5

Am Gesteiger 8
Aktenzeichen: D-4-74-132-6

Am Gesteiger 10
Aktenzeichen: D-4-74-132-7

Am Gesteiger 14
Aktenzeichen: D-4-74-132-9

Wohn-undGeschäftshaus, zweigeschossigerSatteldachbaumitZwerchgiebel, Erdgeschoss
massiv, Obergeschoss Fachwerk, 17. Jh.; Stadtgraben, mittelalterlich. Nachqualifiziert

Bürgerhaus, dreiflügeliger zweigeschossiger ehem.Walmdachbau, Erdgeschossmassiv,
Obergeschoss Fachwerk verputzt, z.T. auf der Stadtmauer aufsitzend, 17. Jh., Ausbau
18. Jh., Ausbau desWalms zumGiebel 1957; Stadtgraben,mittelalterlich. Nachqualifiziert

Ehem. Stadtbefestigung, Teile der mittelalterlichen Stadtmauer, Naturstein, wohl ab
1371 errichtet, z. T. als von daran angefügten bzw. auf ihr aufsitzenden Gebäuden
genutzt: Am Gesteiger 3, 16; Reste der Anlagen des mittelalterlichen Stadtgrabens Am
Gesteiger 12, 14, 16; zu den ehem. Torhäusern vgl. Bahnhofstraße 2, Bayreuther Straße
12 und Torgasse 1, zum Mauerstück unterhalb des ehem. Nürnberg Pflegeschlosses
vgl. ehem. Schlossgartenmauer, Kirchplatz 8. Nachqualifiziert

Bürgerhaus, zweigeschossiger Satteldachbau, Erdgeschossmassiv verputzt, vorkragendes
Fachwerkobergeschoss, bez. 1688; auf markant spitzwinkligem Eckgrundstück. Nach-
qualifiziert

AmMichelsberg 8.Wohnhaus, von 1859-80 Schulhaus, zweigeschossiger traufständiger
Satteldachbau, wohl massiv, verputzt, 18./19. Jh. Nachqualifiziert

Kriegsgefallenen-Denkmal, tempelartiger Rundbau mit Inschrifttafel, bez. 1924, sign.
vonWilhelm Schemm, davor Aussichtsplattform Terrassenstützmauermit Inschrifttafeln
und Freitreppenanlage bis zur Bayreuther Straße. Nachqualifiziert

Ehem. Essigfabrik, sog. Freimaurer-Hof, Gebäudegruppe aus massiven verputzten Sat-
teldachbauten: Fabrikantenvilla, zweigeschossiges Herrenhaus mit Satteldach, Zwerch-
häuser, klassizistische Giebel, 1822/24; anschließender Wirtschaftsteil, 18. Jh., ab 1824
Essigfarbrik, Umbau zur Schlosserei um 1890; gegenüber eingeschossiges Wohnhaus,
im Kern wohl 18. Jh., mit rückwärtigem, abgewalmtem ehem. Stallteil, massiv, Kalkstein,
gewölbt, 19. Jh. mit gotisierenden Fenstern, 19. Jh. Nachqualifiziert

Wohn- und Geschäftshaus, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau, massives
Erdgeschossmit Ladeneinbau, Fachwerkobergeschoss, nachBrand1642wieder aufgebaut,
bez. 1669. Nachqualifiziert

Ehem. Torhaus des Badtores und Nagelschmiede, kleiner Walmdachbau, massiv, mit
vorkragendem Fachwerkobergeschoss, 1650, 1831 verändert. Nachqualifiziert

Ehem. Brauereigasthaus "Braunbierstube", breitgelagerter giebelständiger Schopf-
walmdachbau, Fachwerkgiebel, verputzt, 17./18. Jh. Nachqualifiziert

Ehem. Kommunbrauhaus, zweigeschossiger traufständiger Bau, Bruchstein verputzt
und Fachwerk, flach geneigtes Satteldach, 1628, im Kern älter, 1870 verändert. Nach-
qualifiziert

Wohnhaus, giebelständiger zweigeschossiger Satteldachbau, schmal, langgestreckt,
Erdgeschoss massiv, Obergeschoss in Fachwerk, 2. Hälfte 17. Jh. Fachwerkfreilegung
1987. Nachqualifiziert

Wohnhaus, zweigeschossiger Satteldachbau, seitlich abgewalmte Erweiterung, Putzbau,
um 1632/40, mit jüngeren Veränderungen; Rückgebäude mit Fachwerk, 17./18. Jh.
Nachqualifiziert

Wohnhaus, zweigeschossiger Satteldachbau, seitlich abgewalmte Erweiterung, Putzbau,
um 1632/40, mit jüngeren Veränderungen; Rückgebäude mit Fachwerk, 17./18. Jh.
Nachqualifiziert

Ehem. Hafnerhaus, zweigeschossiger Satteldachbau, Erdgeschossmassiv, Obergeschoss
Fachwerk, 1679; zugehöriges Brennhaus, Fachwerkbaumit Satteldach, bez. 1778. Nach-
qualifiziert

Ehem. Gerberhaus, über hohemKeller zweigeschossiger giebelständiger Satteldachbau,
Mitte 17. Jh., im Kern älter, Mitte 19. Jh. umgebaut. Nachqualifiziert

Handwerkerhaus, dreigeschossiges traufständiges Satteldachhaus mit späterem Zwer-
chgiebel, massiv und Fachwerk, 1671; mit mechanischer Werkstatt, erdgeschossiger
Flachdachanbau, massiv, 1917; mit Ausstattung. Nachqualifiziert

Wohnhaus, über hohemKellergeschoss zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau,
massiv mit Fachwerkgiebel, 1648. Nachqualifiziert

Am Gesteiger 16; Bayreuther Straße 12;
Bahnhofstraße 23; Kalkach, Nähe am Gesteiger

Aktenzeichen: D-4-74-132-73

Am Gesteiger 18
Aktenzeichen: D-4-74-132-11

Am Michelsberg 8
Aktenzeichen:D-4-74-132-13

Am Michelsberg 36, 38, 40; Bayreuther Straße 31, 47;
Nähe Jägersberg; Steinleite
Aktenzeichen: D-4-74-132-12

Am Pinsel 3; Am Pinsel 2
Aktenzeichen: D-4-74-132-14

Bahnhofstraße 1
Aktenzeichen: D-4-74-132-15

Bahnhofstraße 2
Aktenzeichen: D-4-74-132-16

Bahnhofstraße 7
Aktenzeichen: D-4-74-132-20

Bahnhofstraße 9
Aktenzeichen: D-4-74-132-106

Bahnhofstraße 10
Aktenzeichen: D-4-74-132-21

Bahnhofstraße 12
Aktenzeichen: D-4-74-132-22

Bahnhofstraße 12
Aktenzeichen: D-4-74-132-22

Bahnhofstraße 13; Nähe Bahnhofstraße
Aktenzeichen: D-4-74-132-104

Bahnhofstraße 14
Aktenzeichen: D-4-74-132-23

Bahnhofstraße 16
Aktenzeichen: D-4-74-132-122

Bahnhofstraße 18
Aktenzeichen: D-4-74-132-24
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Wohnhaus, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau, bez. 1853, im Kern um
1670. Nachqualifiziert

Ehem. städtisches Armenhaus, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau,massives
Erdgeschoss, Fachwerkobergeschoss, Stifterinschrift, bez. 1705. Nachqualifiziert

Wohn- und Geschäftshaus, kleiner zweigeschossiger giebelständiger Satteldachbau
(urspr. mit Schopfwalm), massiv und Fachwerk, verputzt, 2. Hälfte 17. Jh., stark über-
formt. Nachqualifiziert

Ehem. Wohn- und Wirtshaus, zweigeschossiger Traufseitbau, Erdgeschoss massiv,
Obergeschoss Fachwerk, verputzt, nach 1567, 1933 mit Zwerchgiebel versehen. Nach-
qualifiziert

Gasthof zur Traube, zweigeschossiger traufständiger Eckbau, Satteldachmit Zwerchhaus,
massiv und Fachwerk, verputzt, im Kern nach 1567. Nachqualifiziert

Bürgerhaus, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau mit Zwerchgiebel, massiv,
bez. 1810; in der Hofmauer zweitverwendet klassizistische Haustüre. Nachqualifiziert

Ehem.Gemeindeschmiede, zweigeschossiges Eckhausmit Satteldach, Fachwerk verputzt,
16./17. Jh., Verlängerung der Rückseite über die Stadtmauer hinaus 1877, Renovierung
und Teilumbau 1996.

Wohn-undGeschäftshaus, zweigeschossiger traufständigerSatteldachbau,Sandsteinquader,
mitRückgebäudezumKirchplatz,um1820,Schaufenster im20. Jh.vergrößert.Nachqualifiziert

Wohn-undGeschäftshaus, zweigeschossiger traufständigerSatteldachbau,Sandsteinquader,
mitRückgebäudzumKirchplatz,um1820,Schaufenster im20. Jh. vergrößert. nachqualifiziert

Hiltpoltsteiner Tor, auch Pfaffentor, Schönfelder Tor und Bayreuther Tor, dreigeschossiger
Torturm mit Satteldach, massiv verputzt, rundbogiges Tor mit 1545 aufgesetzter Woh-
nung, erschlossen über Bayreuther Straße 12. nachqualifiziert

Wohn- und Geschäftshaus, zweigeschossiger giebelständiger Schopfwalmdachbau,
Erdgeschoss massiv, Fachwerkobergeschoss, 16./17. Jh., Veränderungen 18. Jh., La-
deneinbau 20. Jh. Nachqualifiziert

Ehem. Mesnerhaus, zweigeschossiges, an das Hiltpoltsteiner Tor und die Stadtmauer
angebautes Satteldachhaus, massiv, verputzt, um 1615. Nachqualifiziert

Wohnhaus, zweigeschossiger giebelständiger Satteldachbau, Erdgeschoss massiv,
Fachwerkobergeschoss, verputzt, 17. Jh. Nachqualifiziert

Wohnstallhaus, sog.Thalgut, zweigeschossigergiebelständigerSatteldachbau, Erdgeschoss
massiv,Obergeschoss Fachwerk, verputzt, 17. Jh.; Schweinestall, Bruchsteinsockelgeschoss,
Fachwerkobergeschoss mit Satteldach, wohl 18. Jh. Nachqualifiziert

Bürgerhaus, stattlicher zweigeschossiger Walmdachbau, massiv, verputzt, wohl 1818.
Nachqualifiziert

Wohn- und Geschäftshaus, zweigeschossiger Walmdachbau, massiv, verputzt, frühes
19. Jh., Ladeneinbau 1928.
Nachqualifiziert

Wohnhaus, ehem. Gerberhaus, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau über
hohem massivem Kellergeschoss, 1645 eingeschossig errichtet, nach Brand 1915 Wie-
deraufbau. Nachqualifiziert

Ehem. Scheune, dannWohnstallhaus, zweigeschossiges Frackdachhausmit Krüppelwalm,
Fachwerk verputzt, aus dem Hang tretendes Kellergeschoss, 17. Jh., 1716 Umbau des
vorderen Teils zu Wohnteil; Anbau, eingeschossiger Satteldachbau, aus dem Hang
tretendes Kellergeschoss, 18. Jh. Nachqualifizt

Doppelhaus, zweigeschossiges Haus mit Satteldach, massiv, stark überformte Fassade,
1636; schmiedeeiserner Ausleger um 1900. Nachqualifiziert

Bayreuthter Straße 2
Aktenzeichen: D-4-74-132-28

Bayreuthter Straße 3
Aktenzeichen D-4-74-132-29

Bayreuther Straße 4
Aktenzeichen: D-4-74-132-30

Bayreuther Straße 5
Aktenzeichen: D-4-74-132-31

Bahnhofstraße 31
Aktenzeichen: D-4-74-132-26

Bahnhofstraße 19
Aktenzeichen: D-4-132-25

Bayreuther Straße 1
Aktenzeichen: D-4-74-132-27

Bayreuther Straße 6
Aktenzeichen: D-4-74-132-32

Bayreuther Straße 6
Aktenzeichen: D-4-74-132-32

Bayreuther Straße 7
Aktenzeichen: D-4-74-132-34

Bayreuther Straße 8
Aktenzeichen D-4-74-132-33

Bayreuther Straße 12
Aktenzeichen: D-4-74-132-154

Bayreuther Straße 13
Aktenzeichen: D-4-74-132-111

Bayreuther Straße 18
Aktenzeichen: D-4-74-132-35

Bayreuther Straße 20
Aktenzeichen: D-4-74-132-37

Bayreuther Straße 22
Aktenzeichen: D-4-74-132-38

Egloffsteiner Straße 6
Aktenzeichen: D-4-74-132-41

Egloffsteiner Straße 8
Aktenzeichen: D-4-74-132-40

Wohnhaus, zweigeschossiger Traufseitbau massiv, Obergeschoss zum Teil in Fachwerk,
17. Jh., 1720 aufgestockt. Nachqualifiziert

Ehem. Wachhaus und Tagelöhnerhaus, später Bäckerei, Gruppe aus zweigeschossigen
Kleinhäusern mit Satteldächern, verputzt, im Kern 1700, 1889; am Egloffsteiner Tor.
Nachqualifiziert

Wohnhaus, Frackdachhaus, Fachwerk verputzt, Mitte 19. Jh. Nachqualifiziert

Kleinhaus, eingeschossiger Satteldachbau, 1840/41, mit angeschlossenem Stallsta-
delgebäude, 2. Hälfte 19. Jh. Nachqualifiziert

Wohnhaus, zweigeschossiger Satteldachbau, Erdgeschossmassiv, Fachwerkobergeschoss,
17./18. Jh.; Haustüre neugotisch, 2. Hälfte 19. Jh. Nachqualifiziert

Apotheke, zweigeschossiger verputzter Satteldachbau, massiv und Fachwerk, 1665
neu errichtet, 1980 Entfernung des Schopfwalms. Nachqualifiziert

Ehem. Pfarrhaus, zweigeschossiger Sandsteinquaderbau mit Ecklisenen, Mittelrisalit
und Satteldach, 1821/22. Nachqualifiziert

Ehem. Nürnbergisches Pflegeschloss, Kernbau dreigeschossiger massiver verputzter
Satteldachbau, Anbau dreigeschossig mit Walmdach, im Kern 14. Jh., erneuert 1559
und1586, 1812mit Anbau vonConradKramer versehen und zumAmtsgericht umgebaut;
Reste der Schloßgarten-Stützmauern, zweite Hälfte 16./17. Jh. Nachqualifiziert

Evang.-Luth. Stadtpfarrkirche, Trinitätskirche, ehem. St. Peter, Saalkirche, verputzter
Massivbau mit Eckquaderungen, quadratischer Turm mit eingezogenem Achtort mit
Zeltdachabschluss, Langhaus mit Satteldach, eingezogener spätgotischer Chor mit
5/8-Schluss, Turmunterbau mittelalterlich, Obergeschosse 1556, Langhaus um 1300,
ab 1699 nach Norden erweitert und das Dach erhöht, Portal bez. 1725, Chor 1462;
mit Ausstattung. Nachqualifiziert

Rathaus, zweigeschossigermassiver Satteldachbau, polygonaler Erkermit Zwiebelhaube,
zweigeschossiges Rückgebäude mit Fachwerkobergeschoss, 1697 als Bürgerhaus er-
richtet, 1870 zum Rathaus umgebaut, Glockendachreiter ehem. mit Flachsatteldach,
1965 mit Zwiebelhaube erneuert; mit Ausstattung. Nachqualifiziert

Ehem. Bürgerhaus, heute Gasthaus, traufständiger zweigeschossiger Satteldachbau,
verputzt, nach 1567, Ausbau im 18. Jh., Erdgeschoss 2. Hälfte 20. Jh. modernisiert.
Nachqualifiziert

Ehem. Bürgerhaus, heute Wohn- und Geschäftshaus, zweigeschossiger traufständiger
Satteldachbau mit massivem Erdgeschoss, nach 1567, heutiges Erscheinungsbild mit
Schaufenstern im Erdgeschoss und freigelegtem Fachwerk im Obergeschoss 1978.
Nachqualifiziert

Bürgerhaus, zweigeschossiger giebelständiger Satteldachbau, Erdgeschoss massiv,
Obergeschoss in Fachwerk, rückwärtigoffener Laubengang, ZierfachwerkundSchopfwalm,
im Kern nach 1567, Umbau bez. 1702. Nachqualifiziert

Ehem. Gasthaus, heute Wohn- und Geschäftshaus, Traufseitbau, massiv und Fachwerk,
verputzt, nach 1567, Schleppgauben und Umbau des Obergeschosses 1917, Laden-
einbau im Erdgeschoss und Fassadenveränderungen 1950er Jahre, Schaufensterver-
größerungen 1965. Nachqualifiziert

Stattliches Bürgerhaus, sog. Wolfsberger Schloss, dreigeschossiges giebelständiges
Satteldachhaus, massiv, verputzt, nach 1567, mit Veränderungen im 19. und 20. Jh.
Nachqualifiziert

Wohn- und Geschäftshaus, ehem. Gasthaus Zum Roten Ochsen, zweigeschossiges
Satteldachhaus in Ecklage, massiv und Fachwerk, verputzt, nach 1567, Um- oder Neubau
1626, Überformungen 20. Jh. Nachqualifiziert

Ehem. Posthalterei, dann Gasthof Zum Weißen Roß, später Hotel Alte Post, zweige-
schossiges Satteldachhaus in Ecklage, massives Erdgeschoss, Fachwerkobergeschoss,
verputzt, nach 1567, späterer Ausbau, im Giebelfeld Gemälde
von Georg Prell von 1927. Nachqualifiziert

Guttenburger Straße 2; Guttenburger Straße 4
Aktenzeichen: D-4-74-132-112

Guttenburger Straße 6
Aktenzeichen D-4-74-132-113

Kasberger Straße 1; Kasberger Straße 3
Aktenzeichen: D-4-74-132-48

Kasberger Straße 5
Aktenzeichen: D-4-74-132-49

Kasberger Straße 9
Aktenzeichen: D-4-74-132-50

Kirchplatz 1
Aktenzeichen: D-4-74-132-114

Kirchplatz 2
Aktenzeichen: D-4-74-132-51

Kirchplatz 3
Aktenzeichen: D-4-74-132-52

Kirchplatz 8; Kirchplatz 6
Aktenzeichen: D-4-74-132-54

Kirchplatz 10
Aktenzeichen D-4-74-132-55

Marktplatz 1
Aktenzeichen: D-4-74-132-56

Marktplatz 2
Aktenzeichen: D-4-74-132-57

Marktplatz 3
Aktenzeichen: D-4-74-132-58

Marktplatz 5
Aktenzeichen: D-4-74-132-59

Marktplatz 7
Aktenzeichen: D-4-74-132-60

Marktplatz 10
Aktenzeichen: D-4-74-132-61

Marktplatz 11
Aktenzeichen: D-4-74-132-62

Marktplatz 12
Aktenzeichen D-4-74-132-63



76
77

DENKMALLISTE DENKMALLISTE
19 19

Nähe Bahnhofstraße. Wohn- und Geschäftshaus, zweigeschossiger traufständiger
Satteldachbau, massiv verputzt, nach 1567, vollständiger Umbau der Fassade 1952;
Schweinestall mit Holzlege, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau, Erdgeschoss
massiv, 18. Jh. Nachqualifiziert

Bürgerhaus, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau, nach 1567, Fassade um
1860 aufgestockt und mit flachgeneigtem gebäudebreitem Giebel verändert. Nach-
qualifiziert

Wohn- undGeschäftshaus, zweigeschossiger giebelständiger Satteldachbau, Erdgeschoss
massiv, Fachwerkobergeschoss, nach 1567, Ladenvergrößerungen 1959 und 1963.
Nachqualifiziert

Ehem. Gerberhaus, heute Wohn- und Geschäftshaus, zweigeschossiges Traufseithaus,
Erdgeschoss massiv, Obergeschoss in Fachwerk, verputzt, nach 1567, Überformungen:
1956 Schaufenstereinbau, 1960 Zwerchhaus mit Ladeluke durch Schleppgaube ersetzt.
Nachqualifiziert

Wohn- und Geschäftshaus, ehem. zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau,
wohl massiv, verputzt, 1729 bis ca. 1739 errichtet, hausbreites Zwerchhaus 1927, La-
deneinbau 3. Viertel 20

Gasthaus Eckala, zweigeschossiger traufständiger Satteldachbau mit seitlicher Tor-
durchfahrt, massiv, im Kern nach 1567, Umbau 1651 (am Torbogen bez.), 1988 renoviert.
Nachqualifiziert. Jh. Nachqualifiziert

Kath. Wegkapelle, St. Maria, verputzter Massivbau, 1818 auf älteren Mauerresten wie-
dererrichtet; mit Ausstattung; mit Lindengruppe, 17./18. Jh. Nachqualifiziert

Ehem. Malzdörrhaus, Satteldachbau, massiv mit Fachwerkgiebel, 1607, bez. 1681 und
1827; ehem. zum Kommunbrauhaus gehörig (vgl. Bahnhofstraße 9). Nachqualifiziert

Scheune, verputzter, überwiegend versteinerter ehem. Fachwerkbau mit Satteldach,
18./19. Jh.; vor Nr. 14. Nachqualifiziert

Scheune, giebelseitig erschlossener Frackdachbau mit K-Streben auf massivem, hang-
seitig geschosshohen Sockel, bez. 1702; gegenüber Nr. 13. Nachqualifiziert

Fachwerkscheune, giebelseitig erschlossener Satteldachbaumit K-Streben aufmassivem,
talsseitig erhöhtem Sockel, 18. Jh.; gegenüber Nr. 11. Nachqualifiziert

Scheune, giebelseitig erschlossener Fachwerkbau mit Abseite und Satteldach über
massivemKellergeschoss, spätes 19./frühes 20. Jh.; Keller vermutlich älter. Nachqualifiziert

Scheune, giebelseitig erschlossener Fachwerkbau mit Satteldach und K-Streben auf
massivem, talseitiggeschosshohemSockel, 17./18. Jh.; zugehörigKellerhals.Nachqualifiziert

Scheune, Fachwerkbau mit Satteldach über massivem ,talseitig geschosshohem Kel-
lergeschoss undangebautem, satteldachgedecktem Kellerabgang, wohl 2. Hälfte 17.
Jh., Keller vermutlich älter. Nachqualifiziert

Große Fachwerkscheune, teilverputzt, Krüppelwalmdach mit Eulenloch, bez. 1666 und
1723; nach Nr. 3. Nachqualifiziert

Scheune, verbretterter Fachwerkbau mit Satteldach übermassivem Kellergewölbe,
17./18. Jh. Nachqualifiziert

Egloffsteiner Tor, ehem. auch Wethtor, Schütt-Tor, Schwemmtor und Obertor genannt,
dreigeschossiger Torturm mit Satteldach, spätmittelalterlich, mit quer angefügtem
Satteldachanbau mit vorkragendem Obergeschoss, 17. Jh., massiv und Fachwerk; auf
der mittelalterlichen Stadtmauer aufsitzend. Nachqualifiziert

Untertägige Siedlungsteile des hohen und spätenMittelalters sowie der frühenNeuzeit
im Bereich der hochmittelalterlichen Kernstadt und der spätmittelalterlichen
Stadterweiterung von Gräfenberg. Nachqualifiziert

UntertägigeSiedlungsteile imBereichder frühzeitlichenStadterweiterungvonGräfenberg.

Nähe Bahnhofstraße
Aktenzeichen: D-4-74-132-36

Marktplatz 19
Aktenzeichen: D-4-74-132-68

Marktplatz 17
Aktenzeichen: D-4-74-132-66

Marktplatz 13; Nähe Bahnhofstraße
Aktenzeichen: D-4-74-132-64

Marktplatz 16
Aktenzeichen: D-4-74-132-65

Marktplatz 18
Aktenzeichen: D-4-74-132-67

Marktplatz 20
Aktenzeichen: D-4-74-132-69

Marteräcker
Aktenzeichen: D-4-74-132-80

Nähe Egloffsteiner Straße
Aktenzeichen: D-4-74-132-44

Nähe Egloffsteiner Straße
Aktenzeichen: D-4-74-132-43

Nähe Egloffsteiner Straße
Aktenzeichen D-4-74-132-42

Nähe Egloffsteiner Straße
Aktenzeichen: D-4-74-132-124

Nähe Egloffsteiner Straße
Aktenzeichen: D-4-74-132-123

Nähe Egloffsteiner Straße
Aktenzeichen: D-4-74-132-125

Nähe Hubertusstraße
Aktenzeichen: D-4-74-132-46

Nähe Hubertusstraße
Aktenzeichen: D-4-74-132-121

Torgasse 1
Aktenzeichen D-4-74-132-74
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